
In dieser Ausgabe:

„Dada“ oder der S. 2
Sinn des Unsinns

Den Gong nicht gehört S. 3
Aus der BVV T-S

Vogelbande ohne S. 4
Maske: Junge Distelfinken

Diskusfischzucht S. 4
in Friedenau

Die kleine Auszeit S. 6
Skulpturen im AVK

3 Stationen Kunst S. 7
in Friedenau

Schwäbisches am S 10
Bayerischen Platz

Isolde Peter: S 10
Der halbe Russ

Theater in S 11
Coronazeiten

Halloween S 11
mal anders

Jugendseite: S 12
Thema: Weltkindertag

Die Stadtteilzeitung

Ausgabe Nr. 176 - November 2020

Zeitung für bürgerschaftliches Engagement und Stadtteilkultur

Ihre ZIhre Zeitung für Schöneberg - Feitung für Schöneberg - Friedenau - Steglitriedenau - Steglit zz

Natur im Kiez

▲

Künstler im Kiez

▲

Der Steglitzer Kreisel ... 
bleibt in Bewegung
Von Christine Sugg

Von Anfang an, 1968, war der
Steglitzer Kreisel ein „Sorgen-
kind“.  Da die Baukosten damals
stark anstiegen, wurde der an-
fängliche Bauträger insolvent, und
selbst die unter fragwürdigen Um-
ständen erfolgte Bürgschaft des
Senats über damals ca. 42 Millio-
nen Mark konnte das Einstellen

der Bauarbeiten nicht verhindern.
Ein neuer Bauträger folgte, der
Kreisel wurde endlich fertigge-
stellt, stand anschließend lange
leer und fand keine Mieter, bis
schließlich das Bezirksamt Steglitz
einzog. Die Baukosten beliefen
sich bis dahin auf ca. 355
Millionen Euro. Leider war die
„Pechsträhne“ dieses Bauwerks
bzw. des Senats noch nicht zu

Ende. Wegen der 1990 festge-
stellten Asbestbelastung musste
das Bezirksamt 2007 ausziehen.
Die folgende Asbestsanierung
kostete den Senat 18,5 Millionen
Euro. Für den Leerstand von 2007
bis 2017 musste der Senat jährlich
ca. 1 Million Euro bezahlen.
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Der vergessene Friedhof

Rita Maikowski

Wer durch das schmale schmiede-
eiserne Türchen neben dem grö-
ßeren Tor auf das Grundstück
gelangt, befindet sich von einem
Moment zum nächsten in einer
anderen Welt. Stille. Ungezähmte
Natur. Windschiefe Kiefern, zer-
zauste Tannen, mächtige Eichen
und Buchen, umrankt von Efeu,
Heckenrosen, Brombeergestrüpp,
dazwischen lichte Birken und -
jetzt im Herbst - leuchtend rotes
Weinlaub. Weitere zahlreiche
andere Sträucher und Gewächse,
deren Namen dem der Botanik
weniger Kundigen zwar unbe-
kannt sind, aber trotzdem Auge
und Seele erfreuen. Ein kleines
Naturparadies, bei dem der

Gedanke, dass Fuchs und Hase
sich hier zur Nacht verabschieden
(oder ihr Wesen treiben), nicht
ganz fern ist.  

Der Friedhof am Priesterweg
(Eingang am Matthäifriedhofs-
weg) wird seit Jahren mehr oder
weniger sich selbst überlassen.
Inmitten von gepflegten und ge-
hegten Kleingärten erobert sich
hier die Natur ihr Terrain zurück.
Verlässt man den von Linden
gesäumten Mittelweg und streift
rechts oder links davon durch das
Gelände, findet man hier und da
verwitterte, überwucherte Grab-
steine, teils noch aus dem 19ten
Jahrhundert. 
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Ali Görmez – Pop Art im
Dienste des Friedens
Von Thomas Geisler

Der Pop-Art-Künstler und Frie-
densbotschafter Ali Görmez be-
trieb das Kunstcafé „Osbilli“
(sein Spitzname) mit einer inte-
grierten Galerie in der Gustav-
Freytag-Straße 5 gegenüber dem
S-Bahnhof Schöneberg. 

Ali Görmez kommt eigentlich
aus der Finanzbranche, bis er
sich 2008 nach der Finanzkrise
und ein paar gesundheitlichen
Problemen entschied, sein Hobby
zum Beruf zu machen. Aber ob-
wohl das Kunstcafé gut lief,
beschloss Ali Görmez dann doch,
den Betrieb wegen der vielen zu-
sätzlichen Arbeit aufzugeben

und sich wieder auf die Kunst als
seine Kernkompetenz zu kon-
zentrieren. Der vordere Teil (das
Café) ist seit 2 Jahren unterver-
mietet und in eine georgische
Weinstube mit kulinarischem
Snackangebot umgewandelt.
Aber auch sonst gibt es von Ali
Görmez viel Neues zu berichten.

Eines seiner neuesten Projekte
sind tropische Pflanzen in Glas-
gefäßen, in der Form ähnlich wie
Weckgläser. Diese tropischen
Pflanzen gedeihen auf spezieller
Bonsai-Erde in Verbindung mit
Aktivkohle und müssen nur circa
viermal im Jahr mit etwas Wasser
besprüht werden. 
Fortsetzung Seite 5
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19. November

▲

Internationaler
Männertag
Von Christine Bitterwolf

Am 19. November ist der „internationale
Männertag“. Seit 1999 gibt es diesen Ak-
tionstag bereits, und trotzdem haben viele
Männer noch nie etwas davon gehört.
Im Gegensatz zum Weltmännertag, der am
3. November ist und bei dem es vorrangig
um die Gesundheit der Männer geht, soll-
ten am internationalen Männertag viel
mehr Themen diskutiert werden, wie zum
Beispiel männliche Vorbilder oder die Stel-
lung in der Familie und der positive Einfluss
auf Kinder, aber auch die Förderung von
Gleichberechtigung. Dazu sollte es an die-
sem Tag Workshops, Vorträge oder friedli-
che Demonstrationen geben.  
Die Direktorin der Abteilung Women and
Culture of Peace bei der Unesco erwartete,
dass diese großartige Idee zu mehr
Gleichberechtigung führen würde. Sie hat
sich auf die Zusammenarbeit mit den
Organisatoren gefreut. Man kann nur hof-
fen, dass das auf internationaler Ebene tat-
sächlich klappt.
In Berlin hat sich allerdings noch nicht viel
Aktion für den internationalen Männertag
gezeigt. Auch der Bezirk Schöneberg hat in
den letzten Jahren keine Aktivitäten hierfür
durchgeführt. Obwohl dieser Bezirk zum
internationalen Frauentag einen ganzen
Monat Frauen-März ins Leben gerufen hat,
wurde doch noch kein Männer-November
initiiert. 

Eine unendliche Geschichte

▲

Liebe Leserinnen und Leser,
die zweite Welle hat uns im Griff. Die Redak-
tion arbeitet wieder mit Telefonkonferenzen.
Auch Recherchearbeiten sind teilweise ein-
geschränkt. Noch kann die Zeitung gedruckt
und verteilt werden. Sollte es jedoch wieder
zu einem Lockdown kommen, werden Sie
unsere Zeitung wahrscheinlich nur online
unter www.stadtteilzeitung.nbhs.de finden.
Wir hoffen, dass es dazu nicht kommen
wird.
Wir bieten Ihnen in unserer Novemberaus-
gabe eine bunte Mischung an Beiträgen:
Rita Maikowski entführt sie zum Friedhof am
Priesterweg, Christine Sugg hat zum aktuel-
len Stand der ewigen Baustelle Steglitzer
Kreisel recherchiert, Ottmar Fischer berich-
tet, wie erwartet, aus der Bezirksverordne-
tenversammlung, Maria Schinnen erklärt uns
den Sinn des Unsinns und erzählt die Ge-
schichte der jungen Distelfinken, die an
ihren Balkonkräutern zupften, Elfie Hartmann
entdeckt einen Diskusfischzüchter in Friede-
nau, einen Skulpturengarten im AVK, eine
eklige Imbissbude und empfiehlt das Res-
taurant Café Haberland, Sigrid Wiegand hat
den Krimi von Isolde Peter gelesen: „In Mün-
chen steht ein Hofbräuhaus und ein Mann
liegt davor und schaut betrunken aus“. So
beginnt die Geschichte. Christine Bitterwolf
erlebte einen unterhaltsamen und anste-
ckungsfreien Abend im Schloßparktheater
und erzählt von Halloween in Coronazeiten.
Und Thomas Geisler war zu Besuch bei Ali
Görmez, dem Pop Art-Künstler im Dienste
des Friedens. 
Bleiben Sie uns gewogen!
Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

Foto: Thomas Thieme

Helfen Sie mit!

▲



... Das Manifest
wurde nach dem
Erscheinen be-
schlagnahmt.

1920 fand die Ers-
te Internationale
Dada-Messe in der
Galerie Dr. Otto
Burchard am Lüt-
zow-Ufer 13 statt.
George Grosz,
John Heartfield,
Raoul Hausmann
und der Oberdada
Johannes Baader
waren die Organi-
satoren. Auch
Hannah Höch, die
einzige Frau des
Club-Dada, war
mit dabei. 174 Ob-
jekte von 27 Dada-
isten, Gemälde,
D r u c k b ö g e n ,
C o l l a g e n ,
Buchumschläge,
A q u a r e l l e ,
Z e i c h n u n g e n ,
Dada-Zeitungen,
Plakate und Rekla-
meentwürfe hin-
gen auf engstem
Raum. Es gab kein
e i n h e i t l i c h e s
Programm, jeder
Künstler fand seine eigene dada-
istische Ausdrucksweise. Ge-
meinsam war ihnen die Protest-
haltung, der Wunsch, Literatur
und bildnerische Kunst radikal zu
revolutionieren, die bürgerliche
Ordnung und den Militarismus
lächerlich zu machen, Gegensät-
ze auf die Spitze zu treiben, die
Sinnlosigkeit von Logik zu ver-
deutlichen. Lärmmusik, Simul-
tanvorträge, Zufallsgedichte, Fo-
tomontagen und Collagen aus
Zeitungsausschnitten, Fotos und
Alltagsgegenständen gehörten
zu ihren Ausdrucksmitteln.

Der größte Teil der Messebesu-
cher war erbost über die ausge-
stellten Werke. Ein anonymer
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Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Salafismus als Herausforderung
für Schule und Gesellschaft

Digitales Gespräch am 10.11.
18 bis 19 Uhr

mit Prof. Dr. Ahmet Toprak
und Roman Simon, MdA

Bitte melden Sie sich bis
zum 9.11. per E-Mail an

simon@cdu-friedenau.de an.
Sie erhalten dann einen Link.

▲
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www.elljot.com  Elfie Hartmann

Wind von rechts

Vor 100 Jahren

▲

Gewichtsprobleme?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de

von Maria Schinnen

Fünf Treppen waren es bis zum
Dachatelier von Hannah Höch in
Berlin-Friedenau. Hier, in der Bü-
singstraße 16, lebte und arbeite-
te die erste Dadaistin Berlins von
1917 bis 1933, hier entstanden
viele ihrer Collagen und Male-
reien, hier erfand sie auch die
„zeitkritische Fotomontage“, mit
der sie international bekannt
wurde. Eines ihrer berühmtesten
Collagen finden wir heute in der
Neuen Nationalgalerie. Es ist der
1919 entstandene „Schnitt mit
dem Küchenmesser. Dada durch
die letzte Weimarer Bierbauch-
kulturepoche Deutschlands.“ In
diesem Wimmelbild montierte
und komponierte sie Maschinen-
und Körperteile, Buchstaben und
Wortfetzen, Schnipsel aus Maga-
zinen und Zeitungen. Nicht zu-
einander passende, zerstückelte
Abbildungen zwang sie in einen
ganzheitlichen Bildkontext. Das
ein Quadratmeter große Tafelbild
war erstmals 1920 bei der inter-
nationalen Dada-Messe in Berlin
zu sehen. Es wurde zu einer Art
Symbol des Dadaismus. 

Dadaismus – die lachende
Verzweiflung

Der Dadaismus war die künstleri-
sche Antwort auf die unbegreif-
lichen und sinnlosen Kriegsereig-
nisse des Ersten Weltkriegs. Fast
zehn Millionen Tote, unzählige
Witwen, Weisen, Invaliden wa-
ren seine Bilanz. Das Deutsche
Kaiserreich und sein Militaris-
musglaube, sein patriotischer
Wertekanon, die bürgerliche
Scheinheiligkeit hatten zum
Massentod auf die Schlachtfel-
der geführt. Der Mensch war zur
Maschine entartet, Kultur und
Bildung waren erstarrt und Herr
über allem war das Militär. Die
Nationalideologie und der Mili-
tarismus wurden von den Ewig-
gestrigen weiterhin bejubelt. Auf
diese Perversion reagierten die
Dadaisten mit Sarkasmus. Ihr Ziel
war es, die Lügen und Selbst-

täuschungen zu entlarven, die
grotesken Widersprüche aufzu-
zeigen, die gesellschaftlichen
Verkrustungen aufzubrechen. Sie
wollten die Menschen verstören,
ihnen einen Spiegel vor ihr
scheinheiliges Gesicht halten.
Nihilismus, Schock, Provokation,
Gesellschaftskritik, Anarchie wa-
ren ihre Mittel. Sie zerstückelten
Gesichter und Körper, deplatzier-
ten sie, verstümmelten und ver-
zerrten Gestalten. DADA war
“die lachende Verzweiflung”. 

Entstanden war der Dadaismus
im Jahr 1916 in der neutralen
Schweiz. Auf der Züricher Klein-
kunstbühne „Cabaret Voltaire“
boten Hugo Ball, Tristan Tzara
und Richard Hülsenbeck abendli-
che Pantomime-Vorstellungen,
szenische Bühnenstücke und
Lesungen. Aus vielen Teilen der
Welt kamen die Künstler ins neu-
trale Zürich. Sie wollten eine
neue Kunst schaffen, eine Anti-
kunst. Der Begriff  „Dada“ aus
der Kleinkindsprache gab der Be-
wegung ihren Namen.

Von Zürich aus verbreiteten sich
die Dadaisten in ganz Europa und
Amerika. In Berlin entstand das
erste Dada-Zentrum Deutsch-
lands. Am 12. April 1918 fand
eine Soirée  dieses „Club-Dada“
statt. Hier stellte der Schweizer
Dadaist Richard Huelsenbeck
sein dadaistisches Manifest vor
und verteilte es als Flugblatt.
Huelsenbeck sah seinen Beruf
darin, den Deutschen ihre Kul-
turideologie, die sie als Droge für
ihr Gewissen benutzen und den
Krieg mit Goethe und Schiller
nach außen und innen rechtferti-
gen, zusammenzuschlagen. Mit
allen Mitteln der Satire, des
Bluffs, der Ironie, am Ende aber
auch mit Gewalt müsse gegen
diese Kultur vorgegangen wer-
den. Gegen angemessene Preise
sei alles, was mit Geist, Kultur
und Innerlichkeit zusammen-
hängt, symbolisch zu schlachten

Besucher schrieb in der Deut-
schen Tageszeitung: „… Es liegt
System darin, das deutsche
Gemüt, das deutsche Herz und
die deutsche Seele mit Gewalt zu
vergiften.“ Besonders empörten
sich die Besucher über die
Verunglimpfungen der Reichs-
wehr. Stein des Anstoßes waren
z.B. „Der wildgewordene Spie-
ßer Heartfield“ von George
Grosz und John Heartfield, einer
Schneiderpuppe mit einer Glüh-
birne als Kopf, Armstümpfen mit
Türklingel und Revolver, einem
Gebiss zwischen den Beinen und
einer rostigen Brust, die mit den
höchsten militärischen Orden
Preußens dekoriert war. Das war
kein Mensch mit Verstand, denn
sein Gehirn konnte nach Belie-
ben an- und ausgeknipst wer-
den. Unter der Decke hing der
„Preußische Erzengel“, eine aus-
gestopfte Uniform eines preußi-

schen Offiziers, ausgestattet mit
einem Schweinskopf aus Papp-
maschee. Diese Puppe und die
Mappe „Gott mit uns“ von
George Grosz führten zu einem
Prozess wegen Beleidigung der
Reichswehr. Die Ausstellung sei
eine systematische Hetze gegen
die Offiziere und das Heer. Das
Gericht verhängte Geldstrafen
von insgesamt 900 RM.

Die Dada-Messe in Berlin war der
Höhepunkt der Bewegung, läu-
tete aber zugleich ihr Ende ein.
Ab 1922 gingen die Dadaisten
getrennte Wege. Einige entwi-
ckelten neue Kunstrichtungen,
z.B. den Surrealismus. 

Schnitt mit dem Küchenmesser von Hannah Höch

„Dada“ oder der Sinn des Unsinns
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Halten Sie Abstand, befolgen Sie die Hygieneregeln, 

tragen Sie Masken! Bleiben Sie gesund!
SPD

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

▲

Gespensterhaus Ecke Odenwaldstraße/Stubenrauchstraße Foto: Friedenauer Nachbarschaftsinitiative

Den Gong nicht gehört?

Von Ottmar Fischer

Nach dem BVV-Vorsteher mit der
Sitzungseröffnung folgt stets der
Punkt Einwohneranfragen, unter
dem diejenigen Bewohner des
Bezirks zu Wort kommen, die
sich über das BVV-Büro mit einer
Frage zu bezirklichen Belangen
an das Bezirksamt gewandt ha-
ben. Seit Neuestem dürfen sie ih-
rer Frage nun auch deren Veran-
lassung in einem erläuternden
Satz voranstellen, was der Ver-
ständnisbildung bei den zuhö-
renden Bezirksverordneten
durchaus zuträglich ist. Umso
größer ist das Unverständnis
mancher Fragesteller, wenn ihre
Anliegen aus Verwaltungsgrün-
den nicht befriedigend beant-
wortet werden.

So wollte Dr. Haarmann für die
Bürgerinitiative Friedrich Wilhelm
Platz wissen, ob nach zwei Jah-
ren Stillstand bei der Umgestal-
tung des Platzes wenigstens
schon mal mit dem in Aussicht
gestellten, öffentlich zugäng-
lichen Wasseranschluss begon-
nen werden könne? Oder viel-
leicht an der angrenzenden Bun-
desallee mit der Arbeit am Über-
gang zur Mittelinsel, um den nur
schwer einsehbaren Kreuzungs-
punkt mit dem Fahrradweg
sicherer zu machen? Doch leider
musste er der Antwort der zu-
ständigen Stadträtin Heiß (Grü-
ne) entnehmen, dass gegenwär-
tig wegen eines Rechtsstreits mit
dem Planungsbüro sämtliche
Planungsarbeiten ruhen, des-
wegen auch keine Teile vorgezo-
gen werden können und bis zum
Jahresende auch nicht mit einem
Abschluss des Streits zu rechnen
sei. Zum Grund der Auseinan-
dersetzung mochte sie sich aber
aus Verfahrensgründen nicht
äußern.

Ähnlich erging es auch Frau
Schipper von jener Friedenauer
Nachbarschaftsinitiative, die sich
seit Jahren gegen den Verfall des
leer stehenden „Gespensterhau-
ses“ an der Ecke Odenwaldstra-
ße/Stubenrauchstraße stemmt.
Sie erinnerte an den Beschluss
der BVV vom 10.4.2019, in dem
das Bezirksamt aufgefordert
wurde, „mit allen rechtsstaat-
lichen Mitteln den gesetzeswidri-
gen Leerstand zu beenden“. Zu
ihrer Frage nach dem Stand des
laufenden Bußgeldverfahrens
musste sie sich jedoch mit der

Antwort begnügen: „Das Buß-
geld befindet sich in der Vollstre-
ckung.“ Und ihre Nachfrage
nach der Bußgeldhöhe blieb von
Stadträtin Heiß aus Verfahrens-
gründen  unbeantwortet. Dabei
wäre doch durchaus wichtig zu
wissen, ob durch die nunmehr
erreichte Bußgeldhöhe jene
Schmerzgrenze erreicht ist, die
ein Umdenken bei der Eigentü-
merin bewirkt. Doch da das Buß-
geld vollstreckt werden muss, ist
wohl davon auszugehen.

Geht also so mancher Fragestel-
ler aus der Bürgerschaft nur
wenig informierter wieder nach
Hause als er gekommen war, so
ergibt sich bei den Bezirksver-
ordneten für ihre eigenen An-
fragen in der Regel ein klareres
Bild. Denn sie können ihre Anlie-
gen nicht nur in Unterfragen
gliedern, sondern können in der
anschließenden Debatte auch
ein Meinungsspektrum erzeu-
gen. Das zeigte sich in der
Oktober-Sitzung der BVV bei den
beiden Großen Anfragen zur
Arbeitsfähigkeit des Bezirksamts
und des Gesundheitsamts in die-
sen Corona-Zeiten. Dabei hatte
die Große Anfrage der CDU, ob
die Corona-Delle bei der Arbeits-
fähigkeit des Bezirksamts über-
wunden sei, mit der Schwierig-
keit zu kämpfen, dass ihre Be-
handlung in der Zeit von aktuell
auf einen Höchststand ange-
wachsenen Neuinfektionen statt-
finden musste. Denn die Anfrage
war zwar in der Zeit abnehmen-
der Infektionen verfasst worden,
ihre Behandlung musste aber aus
Zeitmangel in den Oktober ver-
schoben werden.

Insofern hatte Bürgermeisterin
Schöttler (SPD) leichtes Spiel,
denn sie konnte darauf verwei-
sen, dass die Einschränkungen
zurückgefahren wurden und die
Angebote auf mehr Präsenz
umgestellt werden konnten, als
es mit den Infektionszahlen bes-
ser geworden war. Doch „jetzt
müssen wir wieder in die andere
Richtung, nämlich Home Office.
Wir wollen das tun, ohne die
Leistungsfähigkeit einzuschrän-
ken, können sie aber auch nicht
wie erhofft erhöhen.“ Erschwe-
rend für die Arbeitsfähigkeit des
Bezirksamts wirkt sich zudem
aus, dass zur Zeit 23 Mitarbei-
tende aus anderen Abteilungen
im Gesundheitsamt eingesetzt
werden.

Ja oder Nein oder Jein

Wie der Gesundheitsstadtrat
Schworck (SPD) in Beantwortung
der Großen Anfrage der Linken
zum Thema „Gesundheitsamt im
Coronamodus“ bekanntgab,
helfen darüber hinaus 32 Mitar-
beitende der Bundeswehr und 2
Scouts des Robert-Koch-Instituts
im Krisenstab des Gesundheits-
amts, um die Kontaktpersonen-
Nachverfolgung auch unter den
Bedingungen der stark angestie-
genen Infektionszahlen sicher-
stellen zu können. Sie tun dies
aufgrund eines Amtshilfeersu-
chens des Landes Berlin in Voll-
zeit, weisen in ihrem Kompe-
tenzprofil Vorerfahrungen in der
Flüchtlingshilfe aus, sind psy-
chisch belastbar und verfügen
über MS Office-Kenntnisse. Sie
sind gegenüber dem Bezirksamt
weisungsgebunden und genau
wie die Mitarbeitenden des Be-
zirksamts zur Verschwiegenheit
im Umgang mit Daten verpflich-
tet.

Doch wandte sich die Linke trotz
dieses aufgezeigten Kompetenz-
profils der Hilfswilligen gegen
den Einsatz der Bundeswehr. Ihre
BV Wissel und Marg sahen unter
Verweis auf die Geschichte des
Militarismus in Deutschland die
Gefahr einer schleichenden Mili-
tarisierung des öffentlichen Le-
bens. Und überhaupt sollte das
viele Geld für die Bundeswehr
sinnvollerweise woanders einge-
setzt werden, etwa im öffent-
lichen Gesundheitswesen, wo es

dringend benötigt werde. BV
Pschollkowski (CDU) meinte hin-
gegen, die Linke habe offenbar
den Gong nicht gehört. Die
Situation sei so dramatisch, dass
„Mann und Maus“ gebraucht
würden. Und beim Umgang mit
der Finanzierung des Gesund-
heitswesens könne sich niemand
reinwaschen, auch die Linke
nicht. In allen Parteien hätten
sich in der Vergangenheit die
Fachpolitiker dem Diktat der
Haushaltspolitiker beugen müs-
sen. 

Am schärfsten distanzierte sich
die FDP von der Linken. BV
Kemper meinte: „Wir brauchen
keine Nachhilfe von der Linken.“
Sie sollten einfach mal die
Verfassung lesen! Die Linke hat
offenbar die Situation in der
Pandemie gar nicht erfasst. Soll
das Bezirksamt etwa sein Per-
sonal aus allen Fachbereichen für
den Telefondienst im Gesund-
heitsamt abziehen?“ Und BV
Frede meinte sogar den Propa-
gandaton der Fernsehsendung
„Aktuelle Kamera“ aus der ver-
sunkenen DDR zu hören: „Hätte
Frau Wissel damals die Nationale
Volksarmee so abqualifiziert,
wäre ihr das bestimmt nicht gut
bekommen!“ Und auch die AfD
sah in der Position der Linken
eine ideologische Verirrung. Sie
wurde von BV Richter zur Ab-
wendung von pauschalen Verur-
teilungen und zum Aufspüren
pragmatischer Lösungen aufge-
fordert.

BV Seltz (SPD) stellte in gewohn-
ter Sachlichkeit fest, dass die
zurückliegende Sparpolitik auch
im Gesundheitswesen bis auf die
Regierungszeit von Diepgen
(CDU) und von Rot/Rot mit einer
Gesundheitssenatorin von der
Linken zurückreiche: „Wir kön-
nen uns daher Grundsatzdebat-
ten ersparen!“ Vielmehr sei das
Notwendige pragmatisch anzu-
gehen, wie 1962 beim Jahrhun-
derthochwasser in Hamburg und
später beim Einsatz der Bundes-
wehr bei der Sicherung der
bedrohten Deiche an der Oder,
worüber damals alle froh waren.
BV Höppner (SPD) gab gleich-
wohl zu bedenken, dass sorgfäl-
tig abgewogen werden müsse,
wie viel Militär im Alltag zugelas-
sen werden sollte. Und auch BV
Suka (Grüne) forderte eine ver-
nünftige Beschränkung auf kurz-
fristige Einsätze der Bundeswehr
in Sondersituationen.

Stadtrat Schworck war ange-
sichts der vorgetragenen Beden-
ken sichtlich um Fassung be-
müht, als er feststellte: „Wir sind
nicht nur mitten in einer Pan-
demie, wir haben auch seit lan-
gem eine angespannte Personal-
situation. Wir müssen sogar in
Kauf nehmen, dass wir manches
Wünschenswerte deswegen
nicht tun können. Ich sage Ihnen
ganz ehrlich: Es wird auch in die-
sem Bezirk zu Einschränkungen
kommen! Wir brauchen alle, die
mithelfen, damit das Schlimmste
verhindert werden kann!“
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Gewerbe in Friedenau

▲

Foto: Elfie Hartmann

Natur im Kiez

▲

Distelfink Jungvogel

Diskusfischzucht

dung, denn bei Stress/Ablehnung
ist eine intensivere Ausprägung
genaustens zu beobachten. An-
erkennen sie den Vorrang, so blei-
ben die Streifen/Musterung eher
unauffällig. Das bedeutet, dass sie
weiterhin tiefenentspannt sind.

Futterneid ist somit eher unbe-
kannt, jedoch verstecken sie sich
auf Grund ihrer Größe manchmal
und könnten so als Folge zu we-
nig fressen, das heißt, auch weni-
ger wachsen. Sind sie aber auffäl-
lig scheu, ist ein Problem im Aqua-
rium vorhanden. Denn normaler-
weise sind Diskusfische besonders
zutraulich und sehr neugierig. Der
Streifenwechsel dient gleichfalls
als innerartliche Kommunikation
untereinander, wie der aufmerksa-
me Beobachter erkennen kann.
Die Rangordnung wird infolgedes-
sen sichtbar akzeptiert.

Aus 2-3 Metern Entfernung vom
Aquarium ist das Verhalten der
farbenfrohen Fische, ihr Farben-
spiel, ihre Mimik und ihre Kom-
munikation untereinander optimal
zu beobachten. Dann zeigen sie
ohne Ablenkung im natürlichen
Umfeld, was sie empfinden. Nä-
hert man sich ihnen, z.B. mit einer
Kamera, ändert sich ihr Verhalten
spontan sichtbar in Sekunden-
bruchteilen. So ist es nicht ein-
fach, die Faszination von Diskus-
fischen ausschließlich per Foto in
all ihren Facetten zu erfahren.

Olaf Genehr (er)lebt hier sichtlich
seine Passion. Und eigene Erfah-
rungen sowie Kenntnisse über
diese spezielle Fischart könnten
leicht Begeisterung für die An-
schaffung von Diskusfischen er-
wecken.

Diskusfischzucht - Berlin
(Zucht, Galerie, Futter Wasser-
werte, Filterung)
Olaf Genehr
Schmiljanstr. 24, 12161 Berlin
Tel. 8511212, 0176  37 91 33 36
Email: diskusfische@gmx. de
www.diskusfischzucht-berlin.de

Öffnungszeiten:
Mo-Mi 10h-21h/Do+Fr 10h-16h

von Elfie Hartmann

Seit über 40 Jahren züchtet Olaf
Genehr Diskusfische. Seit einiger
Zeit hat er ein Geschäft in der
Schmiljanstraße, berät und ver-
kauft (auch zukünftigen) Aqua-
rianern, die sich für die Haltung
dieser interessanten Fische ent-
schieden haben. Seine farben-
prächtigen Fische werden eigenen
Angaben nach von 3,5cm bis zu
17cm groß. Die Haltung und
Pflege insgsamt erfordert aller-
dings einigen Aufwand. Jedoch ist
jeder Diskusfisch anders vom
Charakter her sowie in der unter-
schiedlichen Farbgebung, Strei-
fung und deren Ausprägung.

In Gruppen von 3- 9 Fischen bildet
sich meistens ein dominantes Tier
heraus, das von den übrigen auch
sofort als solches angenommen
wird. Die Akzeptanz ist erkennbar
an dem Wechsel der Streifenbil-

Vogelbande ohne Maske

als Nahrungsquelle für sich ent-
deckt hatten. Ihr Bestand hat
sich seit dem Jahr 2016, als sie
aufgrund ihrer Gefährdung zum
Vogel des Jahres gekürt worden
waren, inzwischen offensichtlich
wieder erholt, dennoch blieb das
positive Gefühl, etwas zu ihrer
Arterhaltung beitragen zu kön-
nen. 

Also, liebe Garten- und Balkon-
besitzer, lassen Sie die Geranien
und Petunien weg, pflanzen Sie
lieber Küchenkräuter! Ein solcher
Balkon ist nicht nur pflegeleicht,
sondern bietet auch viele Sinnes-
genüsse: ein wunderbares Aus-
sehen, intensive, aromatische
Düfte, würzigen Geschmack.
Zusätzlich haben Sie die Chance,
von unseren bunt gefiederten
Genossen besucht zu werden.
Sie werden Ihren Spaß bei der
Beobachtung haben!

nen gelben Streifen. Doch die
sonstige Färbung passte nicht.
Vor allem die Maske fehlte. Statt-
dessen war der gesamte Ober-
körper grau-braun. Ich suchte
nach Abbildungen im Internet,
prüfte die Färbungen verschiede-
ner Finkenarten und die Unter-
schiede zwischen Weibchen und
Männchen, wurde aber nicht
fündig.

Schließlich rief ich den Berliner
Naturschutzbund an und fragte
um Rat. Die freundliche Vogel-
expertin hörte sich meine detail-
lierte Beschreibung an, stellte
einige Zusatzfragen und äußerte
dann ihre Vermutung. „Das war
möglicherweise ein Jungvogel-
schwarm Distelfinken, wahr-
scheinlich aus der zweiten Brut
im Sommer. Ihnen fehlt noch die
Maske. Die bekommen sie erst
im nächsten Frühjahr.“ Erstaunt
fragte ich, warum so viele Vögel
gleichzeitig aufgetaucht waren.
„Die Distelfinken sind sehr gesel-
lige Tiere“, erläuterte sie. „Sie
tun alles gemeinschaftlich.
Tagsüber bilden sie Futtersuch-
gemeinschaften, abends Schlaf-
gemeinschaften. Oft leben meh-
rere Paare auf einem einzigen
großen Baum, wo sie eine Art
Brutkolonie mit durchschnittlich
drei bis fünf Paaren bilden. Die
Mitglieder der Kolonie lernen
einander schon während des
Nestbaus akustisch kennen. So
sind die Jungvögel früh vertraut
miteinander und schließen sich
nach dem Flüggewerden zu einer
Art „Bande“ zusammen. Ge-
meinschaftlich erobern sie dann
ihre Umgebung und nutzen die
nahe gelegenen Brach- und
naturbelassenen Flächen mit ih-
ren Disteln oder distelartigen
Pflanzen.“ Disteln? Ich hatte
doch keine Disteln auf meinem
Balkon. „Die Samen der Küchen-
kräuter werden auch gern ge-
nommen“, erklärte sie. 

Es machte mich glücklich und
stolz, dass diese hübschen klei-
nen Vögel meinen Kräuterbalkon

Maria Schinnen

Vor einiger Zeit besuchte ein
Distelfink meinen Hinterhofbal-
kon im 4. Stock. Ich erkannte ihn
an seinem vielfarbigen Feder-
kleid, den schwarzen Schwanz-
federn mit weißen Flecken, den
seitlichen gelben Streifen und vor
allem an seiner roten Gesichts-
maske, die von einem weißen
und einem schwarzen Ring ein-
gerahmt wird. Flink und behän-
de bewegte er sich zwischen
Rosmarin und Thymian, zupfte
mal hier, mal dort, war sichtlich
angetan von dem Nahrungs-
angebot. Mit großer Freude
beobachtete ich den kleinen
Maskenträger. Nachdem er sich
gesättigt hatte, flog er wieder
ab. Natürlich hoffte ich, ihn bald
wiederzusehen. Doch er ließ auf
sich warten.

Eines Vormittags aber traute ich
meinen Augen kaum: Etwa 10
bis 12 Vögel schossen auf mei-
nen Balkon zu. Vor der Landung
hielten sie sich kurz mit schwir-
renden, schnellen Flügelschlägen
in der Luft und stürzten sich
dann zielgenau auf die buschig
wachsenden Küchenkräuter. In
jeder Pflanze steckten minde-
stens 2 Vögel, so dass es aussah,
als ob die sonst eher starren
Zweige plötzlich ein Eigenleben
entwickelt hätten. Sie fraßen
schnell, hüpften hin und her,
wirkten lebhaft, fast rastlos, als
müssten sie sich beeilen. Ein-
zelne Tiere des Trupps verließen
den Balkon, flogen zum näch-
sten Hausdach, kamen wieder
und zupften weiter. Ein fliegen-
der Wechsel zwischen Balkon
und Hausdach entstand. Ich
beobachtete sie eine Weile, ver-
suchte sie auf Fotos festzuhalten,
was aufgrund der Ruhelosigkeit
nicht leicht war. Doch welche
Vogelart war das? Ein Teil der
Färbung erinnerte mich an den
kleinen Distelfink vor mehreren
Monaten: das Schwarz-Weiß im
Bereich der Schwanzfedern, die
beiden seitlichen lang gezoge-

Und nun noch ein besonderer
Hinweis für alle Vogelfreunde
unter unseren Lesern: Seit 1971
küren die Naturschutzverbände
LBV (Landesbund für Vogel-
schutz) und NABU (Natur-
schutzbund) den „Vogel des
Jahres“, um auf die Gefähr-
dung der Arten und ihrer Le-
bensräume aufmerksam zu ma-
chen. Bislang entschied eine
Expertenrunde beider Verbän-
de, wer den Titel tragen darf.
Zum 50. Jubiläum aber ist alles
anders! Erstmals entscheiden
alle Menschen in Deutschland
gemeinsam, wer „Vogel des
Jahres“ wird. Auch Sie, liebe
Leser*innen, können mitma-
chen. Die Nominierung läuft
schon seit dem 9.10. und
endet am 15.12.2020.
Und so können Sie wählen:
Geben Sie www.vogeldesjah-
res.de in die Adresszeile Ihres
Computers ein! Die Seite der
Naturschutzverbände öffnet
sich und zeigt Ihnen die wähl-

baren Vögel an. Es sind alle ein-
heimischen und die wichtigsten
Gastvogelarten. Sie erfahren
auch, welche Vögel momentan
gefährdet sind oder nicht.
Wählen Sie Ihren Lieblingsvogel
aus! Anschließend geben Sie
Ihre Daten ein, denn jeder darf
nur einmal wählen, und das
wird anhand der Daten über-
prüft. Die zehn Vogelkandi-
daten mit den meisten Stimmen
gehen als Favoriten in die Haupt-
wahl und stellen sich ab dem
18. Januar 2021 als Top-Kandi-
daten vor. Diese können, wie in
der ersten Wahlphase auch,
unter der gleichen Webadresse
direkt von der Bevölkerung onli-
ne gewählt werden. Am 19.03.
steht dann fest, wer den Schna-
bel vorn hat, wer also der erste
öffentlich gewählte Vogel des
Jahres ist. Nähere Informatio-
nen zu gefährdeten Vogelarten
finden Sie unter: www.lbv.de/
mitmachen/fuer-einsteiger/
vogel-des-jahres-2021/

Deutschland wählt den Vogel 
des Jahres 2021 – Wählen Sie mit!



Die StadtteilzeitungNr. 176 - November 2020 Seite 5 

Natur im Kiez

▲

Künstler im Kiez
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Foto: Asibile Atelier Foto: Rita Maikowski

Der vergessene Friedhof

Fortsetzung von Seite 1:
Verblasste Inschriften erinnern an
Namen, manchmal ganzer Fa-
milien, die Gräber sind nicht mehr
erkennbar. Ab und zu trifft man
aber auch auf ein nicht vergesse-
nes Grab mit frischen Blumen.
Weite Teile des Geländes muten
parkähnlich an, vereinzelt stehen-
de Bänke laden ein, Ruhe und
Mystik des Ortes auf sich wirken
zu lassen. 

Der ehemals evangelische Fried-
hof verzeichnete 1899 die erste
Beerdigung. Er wurde ursprüng-
lich als „Neuer St.-Matthäus-
Kirchhof“ 1895/1896 angelegt,
da eine Erweiterung des „Alten
St. Matthäus-Kirchhofs“, gelegen
auf der roten Insel zwischen Groß-
görschen- und Kolonnenstraße,
mangels verfügbarer Grundstücke
nicht möglich war.  

Die größtenteils wohlhabenden
Gemeindemitglieder, reiche Kauf-
leute, Künstler, Wissenschaftler
und höhere Beamte, zeigten je-
doch wenig Interesse an dem eher
abgelegenen kleinen neuen Fried-
hof. Monumentale Grabstätten
und eindrucksvolle Mausoleen wie
auf dem „Alten St.-Matthäus-
Kirchhof“ sucht man insofern hier
vergebens. Für die Gemeinde
ergaben sich daraus wirtschaftli-
che Probleme, sie veräußerte den
Friedhof nach dem 1. Weltkrieg
an die Stadt Berlin. Damit wech-
selte er seinen Namen in „Fried-
hof Priesterweg“ oder auch „Fried-
hof Schöneberg IV“. Seitdem stand
er auch für nichtchristliche Bestat-
tungen zur Verfügung. Davon zeu-
gen heute noch einige Grabsteine
auf dem Gelände links des Mittel-
gangs. 

1938 musste ein Teil des Fried-
hofsgeländes für die Pläne der Na-
tionalsozialisten, Berlin zur Welt-
hauptstadt Germania umzubau-
en, abgetreten werden. Im Be-
reich des heutigen Bahnhofs Süd-
kreuz sollte ein gigantischer Süd-
bahnhof entstehen, für die Gleis-
anlagen wurden Flächen benö-
tigt. Dieses Schicksal ereilte auch
andere Berliner Friedhöfe, die
betroffenen Grabstätten wurden
größtenteils auf den Südwest-
kirchhof Stahnsdorf umgebettet.  

Nach dem 2. Weltkrieg sollte der
Friedhof Priesterweg wieder an
Bedeutung gewinnen. Aber selbst
trotz Aufforstung rentierte sich
der städtische Friedhof für den
Bezirk Schöneberg nicht. Nach ei-
nem Beschluss wurden ab 2005
Beerdigungen nicht mehr zugelas-
sen, ab 2035 gilt der Friedhof als
aufgelassen, d.h. das Grundstück
kann anderweitig genutzt wer-
den. Die 1895 nach Plänen des
Architekten Paul Egelin erbaute,
denkmalgeschützte Kapelle wur-
de 2013 versteigert, umgebaut
und wird als Wohnhaus, mittler-
weile mit einem Anbau genutzt.   

Üblicherweise werden entwidme-
te Friedhöfe in Grünanlagen um-
funktioniert, aber auch andere
Nutzungen sind nicht ausge-
schlossen. Diesem ca. 20.000 qm
großen Naturkleinod am Priester-
weg wäre zu wünschen, dass es
ohne große Eingriffe, mit behutsa-
mer, minimaler Pflege, einfach so
bleibt wie es ist, sich weiter zu
einer kleinen Wildnis entwickelt
und damit Lebensraum für Tiere,
Insekten und das zu schätzen wis-
sende Bürger bietet -  mitten im
Kiez.

Fortsetzung von Seite 1:
Das ökologische Ziel dieser
Aktion ist es, dem Besitzer der
Pflanze die Natur und das Klima
nahe zu bringen und einen vege-
tarischen Tamagochi- Effekt zu
erzeugen. Der damit verbundene
grüne Daumen und das ästheti-
sche Momentum sollen für
Entspannung sorgen und auf
andere Gedanken bringen. Also
eine Art Selbsttherapie, um das
Negative in das Positive zu trans-
ferieren.

Ali Görmez hat inzwischen auch
eine Ausbildung als Kunstthe-
rapeut absolviert, mit der er an
Schulen und in der Erwachsen-
bildung seiner Botschaft als
Friedensbotschafter gerecht
wird. An der Sigmund-Freud-
Universität in Wien hat er in die-
sem Sinne schon einen Vortrag
über „Pädagogik im Aufbruch“
gehalten. 
Ein Teil dieser Philosophie sind
seine „Eddies“, die anfänglich
schon in seinen Bildern zu sehen
waren, und zwar sowohl an der
Hauptstraße in Schöneberg, als
auch im Garten des St. Joseph
Krankenhauses, nun aber auch
in Mitte als Großplastiken die
Baumscheiben verschönern. Herr
Görmez nennt seine Eddies
„Peace Ambassadors“.

Kindern und Jugendlichen das
Malen beizubringen und sie zu
eigenem kreativen Denken auf-
zufordern, ist eine seiner persön-
lichen Visionen. Kinder sind im
Gegensatz zu den meisten ihrer
Eltern noch formbar und offen
für Neues und Veränderungen.
Seine große Vision ist es, die von
tausenden Kindern unterschied-

licher Herkunft gefertigten klei-
nen „Eddies“ an Angelschnüren
in einem Raum mit hohen
Decken aufzuhängen und so die
Zusammengehörigkeit der jun-
gen Menschen ohne Unterschie-
de zu propagieren. Idealerweise
sollte dieses Projekt nach seiner
Ansicht weltweit multipliziert
werden. Sein Motto: Jeder hilft
dem Anderen, keiner ist besser
oder schlechter!

Darum nimmt er gerne teil an
Kunstfestivals mit Kindern, auf
denen er auch seinen Freund
„Kofi“ aus Ghana kennengelernt
hat. Kofi baut mit Kindern aus
recyceltem Material Musikinstr-
umente. Aus dieser Freundschaft
entwickelte sich ein weiteres
künstlerisch basiertes Friedens-
projekt – der Wiederaufbau
einer Schule in Ghana, mit
15.000 Euro finanziert durch die
Versteigerung von Ali Görmez-
Werken auf einer Versteige-
rungsaktion im Berliner Synchron
Studio und auch durch soziale
Netzwerke. Es ist erstaunlich, mit
wie „wenig“ Geld man das
Leben von Menschen in Afrika
positiv verändern kann! In
Südafrika hat Herr Görmez ein
altes Boot mit Kindern restauriert
und in seinem Pop-Art-Stil be-
malt. Mit dem Boot wird heute
Touristen für gutes Geld das
Meer gezeigt. Die Erlöse kom-
men unter anderem einer Sup-
penküche zugute, mit der die
„West Coast Kids“ ernährt wer-
den. Sein Dank dafür sind zahl-
reiche Videobotschaften von
Kindern, die er vom afrikani-
schen Kontinent erhält.

Abschließend ist noch zu erwäh-

nen, dass das 42 qm große Ge-
mälde im Friedrichshainer Tower
„Living Levels“ im Rahmen der
Ausstellung des Photographen
Frank Thiel („Die Alliierten“)
frisch konserviert nach 3 – 5
Jahren wieder freigegeben ist.
Eine weitere Ausstellungsfläche
bietet der Künstler nun auch in
Charlottenburg in der Goethe-
straße 83, 10623 Berlin, im
Canvas Atelier. 

Ein Besuch im Atelier des enga-
gierten Visionärs und der
Weinstube ist absolut empfeh-
lenswert. Ali Görmez wünscht
uns allen „Peace“, und dass das
Coronavirus bald überwunden
sein möge.

Osbili Atelier Ali Görmez /
Georgische Weinstube
Gustav–Freytag-Str. 5, 10827 B.
ph: 030.22468595
Mo-So: 10:00-20:00 Uhr
www.ali-goermez.com 

Pop Art im Dienste des Friedens

Kiezoase bietet
Tablets zum Testen an
Dank der Unterstützung der Regionalkasse
Tempelhof-Schöneberg hält das Nachbar-
schafts- und Familienzentrum Kiezoase in der
Barbarossastraße 65, 10781 Berlin, ab sofort
Tablet-PCs zum Ausprobieren bereit. Interes-
sierte Besucher*innen können im Rahmen
des "Offenen Treffs für Nutzer neuer Medien"
jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat von 14 bis
16 Uhr vorbeikommen und unter Begleitung
die Handhabe eines Tablet-PCs ausprobieren.
Das Angebot ist kostenfrei.
Fragen können direkt besprochen werden.
Die anwesenden Teilnehmer*innen bzw.
Mitarbeiter*innen der Einrichtung geben darü-
ber hinaus Hilfestellung und beraten gern.



Protestaktion vor dem Nachbarschaftshaus Friedenau. Foto: NBHS

So 15.11.2020, 15.00 und 17.00 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
DIE NIXE UND 
DIE ZWEI SCHWESTERN
Zwischen Himmel und Erde das
Meer, zwischen Oben und Unten
Gefahr. Ulrike Gramann aka Polian-
der erzählt: Wie heilt ein mutiges
Mädchen, was Wortbruch zerstörte?
Was tut eine, die ihre Freund!nnen
nicht verraten mag? Wem gehört der
Käse? Wie die Nixe versöhnen? Und
wo - kywitt! - findest du den Kuss?
Beginn jeweils um 15:00 und um
17:00 Uhr. Anmeldung unter kul-

tur@begine.de 
Teilnehmerinnenzahl begrenzt!
Bitte in der BEGiNE anmelden mit
gewünschter Uhrzeit! Tel.: 030 / 215
14 14, Ansprechpartnerin: Barbara
Hoyer. Die Veranstaltung findet statt
im Rahmen der 31. BERLINER
MÄRCHENTAGE »Himmel und Erde –
Märchen vom Oben und Unten«, 5.
bis 22. November 2020

Mi 18.11.2020, 20 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
The Lonely Husband
Im Rahmen ihrer „End-of-Illusion-
Tour `21“ präsentieren die beiden
begnadigten Musik - Komödianten
Ausschnitte aus ihrem neuen
Programm „Handmade“. Meisterlich
jammen, tanzen und flöten sie sich
durch die Geschichte des Pop und
begeistern durch heitere
Wortgemetzel voller Situationskomik.
Alleine sind sie unausstehlich –
zusammen unschlagbar! Eintritt: 9
Euro.

Sa 21.11.2020, 19 Uhr 
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Das Quartet Berlin-Tokyo spielt
Werke von Beethoven
Programm: Op.18 Nr. 3 in D-Dur /
Op.95 in f-Moll Serioso / Op.127 in
Es-Dur. Eintritt: 15 Euro - Begrenzte
Plätze - Nur mit Reservierung mög-
lich! Telefon: 030 – 70 17 87 15

Fr 13.11.2020,  19 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Jaspar Libuda Trio:
Jahrtausendgänger
Klanglandschaften, musikalische
Geschichten ohne Worte, eine
Liebeserklärung an die Melancholie
und die tiefen Gefühle, die sie her-
vorzurufen vermag. Gleichzeitig
melancholisch und voller Lebenslust.
Ein Grenzgang zwischen Klassik,
Jazz, Rock, Pop und Minimal Music.
Die Stücke entwickeln einen Sog,
dem man sich nur schwer entziehen

kann. Vorstellung des aktuellen
Albums, produziert vom rbb, sowie
neuer Kompositionen. Eintritt frei,
Spende willkommen. Bitte anmelden
unter kultur-cafe@nbhs.de, Anmel-
debestätigung erfolgt dann per Mail.

Sa 14.11.2020, 19 Uhr  
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
lass deine reise beginnen - Auf-
bruch und Verwandlung – Traum-
gedichte musikalisch angereichert
Gedichte: Ingritt Sachse; Klarinette:
Angelika Hykel; Klavier: Ulrich
Kasparick. Eintritt frei - Begrenzte
Plätze - Nur mit Reservierung mög-
lich! Telefon: 030 – 70 17 87 15

So 15.11.2020, 18.00 Uhr
Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
Konzert zur 
Wiedereinweihung der Orgel
An der Orgel: Svenja Andersohn

So 15.11.2020, 19.00 Uhr
Zimmertheater, Bornstr. , 12163 B.
Krise Deluxe – 
Lachen bleibt ansteckend
Politisches Kabarett mit Martin
Valenske. 
Deutschland 2020. Der Satz »Dir
werde ich was husten!« gilt ab sofort
als Nötigung und kann zur Anzeige
gebracht werden. Immer mehr Eltern
ermahnen ihre Kinder: »Wenn Du
Dir nicht die Hände wäschst, müssen
Omi und Opi sterben« und aus Angst
vor Ansteckungen verzichten viele
Ehepaare schon seit Jahren auf Sex.
Und jetzt surfen wir auch noch auf
der zweiten Welle Richtung
Lockdown. Vorher wollen wir es aber
noch einmal ordentlich krachen las-
sen.
Eintritt: 16 Euro. Tel. 25 05 80 78

Di 10.11.2020, 19:30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Klasse Glück
Das neue Masken-Beatbox-Theater
Schule fertig und was jetzt? Die
Charaktere aus den erfolgreichen
„Klasse“ Stücken werden flügge und
machen einen letzten, gemeinsamen
Trip. Die Freiheit ruft, ab zum
Campen!
Ein fulminantes Masken-Beatbox-
Theater um die großen Themen
Freundschaft, Identität, Freiheit,
Abschied und Neuanfang.

Mit Mando, Vizeweltmeister,
Europameister und mehrfacher deut-
scher Meister im Beatboxen. 
Eintritt: 6,- bis 16,- Euro. Tel. (030) 69
599 222

Mi 11.11.2020, 20 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Stefan Linne
Stefan Linne ist der einzige spre-
chende Mime Weltweit und der
Erfinder der Pantomime mit
Untertiteln. Er kämpft mit "stehen-
den" Koffern und sprechenden
Händen, schwört auf Steckdiät und
die Übungsmöglichkeiten für
Pantomimen an der Chinesischen
Mauer. Eintritt: 9 Euro.

Mi 11. + Do 12.11.2020, 20 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Die Rechnung
Komödie von Clément Michel
Ein Männerwochenende beginnt mit
einem ausgiebigen Abendessen und
einer Menge Wein. Axel bezahlt am
Ende des Abends überschwänglich
und großzügig die Zeche für alle drei
Freunde. Am nächsten Tag jedoch
bereut er seine Entscheidung und
fordert seine Freunde auf, sich an
der Rechnung zu beteiligen und ihm
je ein Drittel zurückzuzahlen. Von
diesem Zeitpunkt an werden die Kar-
ten in ihrer langjährigen Freund-
schaft neu gemischt. Selbstbild und
Fremdbild kollidieren immer wieder
in der Frage: „Sagt mal, was habt ihr
eigentlich für ein Bild von mir?“ Wie
hilfreich oder zerstörerisch kann es
sein, sich unter Freunden stets die
Wahrheit zu sagen? Regie: Karin
Bares. Mit: Oliver Dupont, Urs
Fabian Winiger, Michael Putschli.
Eintritt: 15,- / 20,- Euro
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Für alle Termine gelten die gülti-
gen Corona-Schutzmaßnahmen.
Bitte kontaktieren Sie vorher
den Veranstalter, um zu erfah-
ren, ob es kurzfristige Änderun-
gen im Programm gibt, die
Veranstaltung bereits ausver-
kauft ist oder die Veranstaltung
abgesagt werden muss!

So 01.11.2020, 15 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
DENN ALLES WIRD GUT?
Eine Hommage an die jüdische
Autorin Ilse Weber
Im Konzentrationslager Theresien-
stadt arbeitet Ilse Weber tagsüber als
Schwester im Kinderkrankenhaus,
nachts schreibt und komponiert sie,
um dem Unbegreiflichen etwas ent-
gegenzusetzen. Ilse Weber schildert
in Briefen und Gedichten den Alltag
im KZ. Sie beschönigt nichts, klam-
mert sich aber an eine über die
Realität hinausreichende Hoffnung:
„Auf Gutes hoffen wir nicht mehr.
Das Leben ist für uns unerträglich
geworden, wir leben hier fast wie
unter Bestien - verzeihen Sie den
Ausdruck, ich hoffe, die wirklichen
Bestien werden mir ihn auch verzei-
hen!" Beim Gang zur Gaskammer
soll sie für ihren Sohn Tommy und
die anderen Kinder das Wiegenlied
WIEGALA gesungen haben.
Ila Raven (Gesang & Rezitation),
Elke-Uta Schrepel (Piano), Maria-
Elisabeth Weiler (Viola) präsentieren
Lieder, Gedichte, Biografie- und
Briefausschnitte. Bitte anmelden!
Teilnehmerinnenzahl begrenzt! Tel.:
030 / 215 14 14, Ansprechpartnerin:
Barbara Hoyer

Mi 04.11.2020, 19 Uhr
Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz, 12161 Berlin
Mehr Licht | "Trostklang"
"Liebt eure Feinde und betet für die,
die euch verfolgen!" Matthäusevan-
gelium 5, 38-48. Texte von Rose
Ausländer. Musik von J.S.Bach, Mark
Glentworth, Sarah Nemtsow u.a.
Konzept von Catherine Aglibut, Antje
Thierbach und Pfarrer Michael
Wenzel. Es spielen: Catherine
Aglibut, Violine | Claudio Puntin,
Bass/Klarinette | Ulrike Becker,
Violine | Christian Gerber,
Bandoneon | Natascha Roth,
Texte/Gesang. Der Eintritt ist eine
Spende zur Unterstützung freiberuf-
licher Musiker*innen. Tel. 851 11 138

Fr. 06.11.1010, 20 Uhr
Zimmertheater, Bornstr. 17, 
12163 Berlin-Steglitz
Damit ich nicht vergeß´ 
zu erzählen
Jiddische Lieder und Anekdoten,
gesungen und erzählt von HELUS
HERCYGIER und am Piano begleitet
von ALEXANDRA GOTTHARDT
Ein Querschnitt durch die jiddische
Liedtradition mit vielen jiddischen
Geschichten und Anekdoten. 
Helus Hercygier lernte Klavier und
stieg später auf Gitarre um. Er war
viele Jahre beim Berliner Brettl im
Bereich Kleinkunst und Kabarett
aktiv. Um 1970 war er Mitbegründer
des legendären TIK (Theater in
Kreuzberg)
Eintritt: 16 Euro. Tel. 25 05 80 78

Sa 07.11.2020, 19 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Lesung: Verwoben
Deutsche Geschichte und christlich-
jüdisches Leben 1933-1945-heute,
davon erzählen verschiedene
Generationen in den Romanen von
Ina Dentler Kindheit in Berlin 1945-
1953 und Zerbrochenes Deutsch.
Zweimal Berlin-Haifa aus denen die
Steglitzer Autorin liest. Eintritt frei -
Begrenzte Plätze - Nur mit
Reservierung möglich! Telefon: 030 –
70 17 87 15

So 08.11.2020, 18 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche Schöneberg,
Akazienstraße 18, 10823 Berlin
"Lebensmelodien" - Jüdische
Musik aus der Zeit des Holocaust
- Übertragung im rbbKultur Radio
Werke von jüdischen Komponisten
aus der Zeit von 1933 bis 1945. Nur
Ben Shalom (Klarinette) gibt den
Komponisten und ihren Werken eine
Stimme und einen Ort. Konzert aus-
gebucht! Übertragung im rbbKultur
Radio ab 20:04 Uhr

So 08.11.2020, 20 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Lucid: Aus der Bahn
Lucids Songtexte verwandeln persön-
liche Erlebnissen in musikalische
Miniaturen von universeller Kraft.
Ihre Songs sind auf Deutsch wie auf
Englisch „Poesie in Wort und Ton,
die eine besondere Faszination aus-
strahlen“. (Neue Presse) Ihre „anmu-
tige, kristallinen Stimme“ (FAZ)
begleitet sie selbst mit anspruchsvol-
len Gitarren- und dynamischen
Klavierparts.
Das Talent für Melodien, die selbst
melancholischen Momenten noch
eine eigene Eleganz abgewinnen,
prägt Lucids intensive Balladen und
leichtfüßigere Songs schon lange.
Nicht zuletzt deshalb trat sie im
Vorprogramm von Suzanne Vega, My
Brightest Diamond oder Mike
Oldfield auf und begeisterte Könner
wie den Jazz-Bassisten Kai Eckhardt
(John McLaughlin, Billy Cobham, Al
Di Meola u.a.) oder den
Komponisten Rainer Michel für
gemeinsame Projekte.
Eintritt: 15 Euro, Tel.  784 55 39

So 08.11.2020, 18 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64,
12161 Berlin 
Holzfällen. Eine Erregung
Von Thomas Bernhard
Ein missgelaunter Mann,
Schriftsteller, sitzt auf dem
Ohrensessel und beobachtet das
„künstlerische Abendessen“ einer
Gesellschaft, die auf einen
Burgtheater-Schauspieler wartet und
zu dem sein Freund Auersberger ihn
eingeladen hat. Damit ist die
Geschichte des brillant konstruierten
und urkomischen Romans von 1984
bereits erzählt. Was der Erzähler
beobachtet, hat er jedoch in sich und
so steigert sich seine Verstimmung in
stetig anwachsendem Crescendo zu
einer zornigen Generalabrechnung
mit der Wiener Künstlerszene. 
Mit: Marco Albrecht und Michael
Schrodt. Eintritt: 15,- / 20,- Euro

Sa 21.11.2020, 19 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche Schöneberg,
Akazienstraße 18, 10823 Berlin
WAY TO PARADISE - 
Chormusik mit Orgel
Der Junge Kammerchor Berlin lädt
Sie zum Festtag der Heiligen Cäcilia
ein, mit Hilfe von Musik für Chor und
Orgel zumindest für einen Abend
das Leid der Welt zu vergessen.
Angelehnt an die englische Tradition
der Cäcilien-Verehrung erklingen u.a.
Benjamin Brittens Hymn to St.
Cecilia, die auf dem mittelalterlichen
Text basierende Hymn to St. Cecilia
von Daniel Knaggs (deutsche  EA),
sowie als Ausblick ins Jenseits „In
Paradisum“ von Maurice Duruflé. So
muss das Paradies klingen!
Mitwirkende: Junger Kammerchor
Berlin, Orgel: N. N., Leitung: Juliane
Roever
Preis: 15 Euro / ermäßigt 10 Euro
unter karten@jungerkammerchor-
berlin .de

So 22.11.2020, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4A-d,
12159 Berlin
GEORGIA SHACKLETON TRIO
(GB) – New Folk, Bluegrass & So
Much More
Voraussichtlich der Abschluss der
Konzerte in der Alten Bahnhofshalle
mit einer großartigen jungen engli-
schen Band. Dieses Trio spielt sich
derzeit durch alle britischen Clubs
und Festivals, hochgelobt und live
ein wahres musikalisches Gewitter!
Sie sind instrumental herausragend
und z.B. für Fans des Mandolinen-
Virtuosen Chris Thile wirklich ein
Muss. Eintritt: 15,- / erm. 10,- Euro.
Tel.: 85 60 48 18

Di 24.11.2020, 19:30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
FOREVER YOURS oder Die
Leiden des jungen Werther
Werther liebt Lotte. Lotte liebt ihren
Werther irgendwie auch, nur halt
nicht so … schließlich gibt es da
noch Albert, mit dem Lotte eigentlich
zusammen ist. Aber Werther weiß,
was er will. Werther bleibt nächte-
lang wach, um keine Nachricht von
Lotte zu verpassen. Werther schaut
lieber auf sein Telefon als auf die
Matheklausur. Werther kleckert beim
Essen, weil er den Blick nicht von
Lotte wenden kann. Von Lottes
Bildern, Lottes Story, Lottes Körper,
Lottes Nachrichten, Lottes Freunden,
Lottes Standort, Lotte, Lotte, Lotte.
Lotte überall. Wie soll Werther da
wegschauen? – Lotte, ich bin dein!
Forever yours! Eintritt: 6,- bis 16,-
Euro. Tel. (030) 69 599 222

Mi 25.11.2020, 20 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Lina Lärche
Lieder, Kleider & Faxen
Lina Lärche ist sich eigentlich selbst
genug und dann wieder doch nicht.
Also erscheint sie auch mal als
Gospelchor, Jodlerin, strippende
Bluessängerin oder als Charleston
tanzender Pudel. Eintritt: 9 Euro. Tel.
784 55 39.

Do 26.11.2020, 20 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Switzerland
von Joanna Murray-Smith
Patricia Highsmith, die amerikanische
Autorin, die berühmt wurde durch
ihre Geschichten um den attraktiven
und amoralischen Mörder Tom
Ripley, hat sich nach Jahren in
Frankreich in ein kleines abgelegenes
Schweizer Bergdorf zurückgezogen. 
Regie: Boris von Poser. Ausstattung:
Dietrich von Grebmer. Mit: Birge
Schade und Arne Gottschling. Eintritt:
15,- / 20,- Euro.

Fr 27.11.2020, 19 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
„So werden wir uns dennoch in
der Hoffnung begegnen“
Nelly Sachs und Paul Celan, die bei-
den bedeutenden deutsch-jüdischen
Dichterstimmen des 20. Jahrhunderts
verband eine besondere Brieffreund-
schaft. Eine literarisch-musikalische
Annäherung u.a. mit Tal Koch (Ge-
sang/Komposition) und Assaf
Fleischmann (Klavier/Arrangement).
Der Abend ist ein eigens für das
Kultur-Café entwickelte Produktion. 
Eintritt frei, Spende willkommen.
Bitte anmelden unter kultur-
cafe@nbhs.de, Anmeldebestätigung
erfolgt dann per Email.

Sa 28.11.2020, 20 Uhr
Zimmertheater, Bornstr. 17, 12163 B.
Joachim Gies – 
Ein Schamane des Saxophons
Das neue Soloprogramm von
Joachim Gies nimmt die Eindrücke
einer Islandreise mit auf. Wie schon
frühere Konzertreisen nach Sibirien
und in die Mongolei führt die Weite
und Ruhe der unberührten Land-
schaften zur Konzentration auf den
Ursprung der Klänge. Joachim Gies
nimmt als Schamane die Zuhörer mit
auf eine Suche nach zarten, unver-
brauchten Klängen und der
Harmonie des inneren Schwingens.
Eintritt: 10 Euro. Tel. 25 05 80 78

So 29.11.2020, 20 Uhr
Scheinbar Varieté,
Monumentenstraße 9, 10829 Berlin
Thomas Franz: Zwieback für die
Seele
Thomas Franz schlug zunächst die
klassische Liedermacherlaufbahn ein.
Später machte er noch eine Zusatz-
ausbildung zum Rapper. In Liedern
wie „Der Junge, der Hamster und
das Meer“, „Das wachsende Tattoo“
oder „Eisbecher mit der Post“ erzählt
er absurde Geschichten, komisch
aber auch mit schöner Melancholie.
Eintritt: 9 Euro. Tel. 784 55 39.

Di 01.12.2020, 19:30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
#BerlinBerlin - von Mauern und
Menschen
Für Ingo ist die Berliner Mauer alles
andere als ein „Wimpernschlag der
Geschichte“. 1961, am Tag des Mau-
erbaus geboren, wird die Errichtung
des „Antifaschistischen Schutzwalls“
sein gesamtes Leben in Ost-Berlin
bestimmen. Eintritt: 6,- bis 16,- Euro.
Tel. (030) 69 599 222
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Protestaktion gegen
die Hauptstadtzulage

Seit dem 19. Oktober werden
in zahlreichen Einrichtungen
des Nachbarschaftsheim Schö-
neberg Unterschriften gegen
den vom Senat geplanten
Sonderbonus für Landesan-
gestellte gesammelt. Das Nach-
barschaftsheim setzt sich als
freier Träger für eine gleichwer-
tige Behandlung aller Fach-
kräfte in Berlin ein - und möch-
te mit der bunten Protestaktio-
nen zeigen, dass Arbeit der
freien Träger genauso gut und
wichtig ist, wie die in den Ein-
richtungen des Landes.

Bunter Protest vor dem Nach-
barschaftsheim Schöneberg:
Kitaerzieherinnen, Kitaleitun-
gen und Familien aus der Kita
Fregestraße und der Holsteini-
schen Straße haben gegen die
Hauptstadtzulage protestiert.
Die Aktion ist nur eine von
mehreren im Rahmen einer
Protestwoche gegen die vom

Senat geplante Sonderzahlung
von 150 Euro monatlich für
Berliner Landesangestellte.

Der Countdown läuft

Seit 19. Oktober werden in den
Einrichtungen des Nachbar-
schaftsheim Schöneberg bereits
zahlreiche Unterschriften ge-
gen die Hauptstadtzulage ge-
sammelt. Der Paritätische
Wohlfahrtverband Berlin, der
Dachverband für die freie
Wohlfahrtspflege, hat die
freien Träger zu einer Protest-
Postkarten-Aktion aufgerufen.
Mit den Postkarten soll ein
Zeichen gesetzt werden, denn
die Hauptstadtzulage sollen alle
Fachkräften erhalten - nicht nur
die Angestellten des Landes.
Das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg setzt sich für eine
gleichwertige Behandlung des
Fachpersonals ein.

Kunst und Kultur

▲ ▲

Foto: Elfie Hartmann

3 Stationen Kunst

Vom 13. November bis zum 19. Dezember
2020 findet in Berlin-Friedenau eine
gemeinschaftliche Ausstellung im Rahmen
von „3 Stationen Kunst“ statt. Daran betei-
ligen sich diekleinegalerie, der Kunstraum
Axel Venn und das Atelier Regine Jan-
kowski, alle drei an der Kreuzung von
Stubenrauch- und Goßlerstraße gelegen.

Dabei zeigt diekleinegalerie in einer
Gruppenausstellung von 10 Künstler*in-
nen „Bilder vom Menschen“. 

Zu sehen sind Selbstporträts, die um die
Frage kreisen: wie sehe ich mich, wie will
ich gesehen werden und Porträts be-
stimmter Personen wie Familienangehöri-
ge, Bekannte, Modelle. Und schließlich
werden  generelle Aspekte des Menschen
und des menschlichen Daseins themati-
siert. Dabei reicht das Spektrum der
Positionen vom sozialistischen Realismus
bis zu aktuellen expressiven Darstellun-
gen.

„Ein Kopf  für Jean Paul“  ist der Titel der
von Manfred Zoller in Collage-Technik
gestalteten Arbeit, die auf dem Plakat zu

sehen ist. Sie stellt in sinnbildlicher Weise
den Facettenreichtum der menschlichen
Persönlichkeit dar.

Ergänzt werden die bildnerischen Arbeiten
durch einige Skulpturen: u.a. eine postex-
pressionistische Pappmaché–Arbeit und
einen Bronzekopf des Bildhauers und
Malers Hartmut Bonk, der seine letzten
Lebensjahre in Berlin-Friedenau verbracht
hat. 

Die Vernissage am 14. November wird
musikalisch begleitet. 
Die Ausstellungen enden am 19. Dezem-
ber 2020 mit einer Versteigerung künst-
lerischer Arbeiten. Coronabedingt kann es
zu Änderungen kommen. Bitte aktuellen
Stand auf der Webseite ersehen.

diekleinegalerie
Goßlerstraße 21
12161 Berlin
Öffnungszeiten: Mi + Fr 15-18 Uhr, Sa 11-
14 Uhr und nach Vereinbarung unter 
0171 171 8221

www.diekleinegalerie-berlin.de

Sa 07.11.2020, 19 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Yoéd Sorek: Lieder meiner Großmutter
Simas jiddische Lieder - Vererbte Geschichte vom Enkel gesungen heißt das
Programm, das Yoed Sorek seiner Großmutter Sima Skurkovitsh gewidmet hat.
Die jiddischen Lieder seiner Großmutter, die mit einem Lachen und einem
Weinen von der Liebe und vom Leben erzählen, bettet Yoéd Sorek in wunderbare
Geschichten und Gedanken ein, die er vor dem Vergessen bewahren will.
Begleitet am Akkordeon und am Klavier von Ira Shiran.
Die Lieder aus der Zeit vor der Schoah haben der geborenen Litauerin und
Holocaust-Überlebenden einst Hoffnung und Trost gebracht und sie hat sie an
ihren Enkel weitergegeben. Es ist authentische jüdische Folklore, wie sie bei
Hochzeiten und anderen Festen gesungen wurde.
„Die Musik ist in der Lage, dies alles mit viel Gefühl zu vermitteln. Auch, dass es
uns heute gut geht und dass Frieden, Schalom, möglich ist.“ sagt der Sänger aus
Israel. Seit 2016 geht er damit auch in Schulen, um Brücken zu bauen.

Eintritt frei, Spende willkommen. Bitte anmelden unter kultur-cafe@nbhs.de,
Anmeldebestätigung erfolgt dann per Email.

Ausstellung

▲

Die kleine Auszeit

Elfie Hartmann

Der Garten des Auguste Vik-
toria Klinikums in der Rubens-
straße ist für jedermann und
jederzeit öffentlich zugänglich
und unkompliziert zu begehen.
Für detailverliebte Entschleuni-
gungskünstler ist er eine wahre
Oase in Kleinformat. Unter
freiem Himmel sind dort bei
jedem Wetter durchgehend, im
wahrsten Sinne des Wortes,
stets wieder vereinzelt beson-
ders interessante Skulpturen zu
betrachten und zwar entspre-
chend ausgiebig und möglichst
mit angemessener Muße.

Im Wechsel stellen unterschied-
lichste Künstler dort als Leih-
gaben ihre Werke aus. Es gibt
viel zu sehen, hat man den Mut,
sich vor und bei den einzelnen
Werken auf dieselben einzulas-
sen. In Zeiten der Corona Pan-
demie ist dies hier ein besonders
willkommener Ort zum Ent-
spannen, während immer wie-
der Neues zu entdecken ist, so
man sich Zeit nimmt / nehmen
will.
Andreas Karpen stellt das
„Mädchen von Yukatan“, 1964
als Leihgabe (Erich Fritz Reuter)
zur Verfügung. Der Künstler
Gerald Matzner fasziniert mit „
im Humboldtstrom“ als Leihga-
be. Auch sein Werk „Metamor-
phose“ fordert wertschätzende

Betrachtung ein.
Ergänzend wird Alexander Frei-
herr von Humboldt per Infor-
mationstafel vorgestellt als der
Naturforscher, Begründer der
physischen Geographie. 
Nach dem Studium der Natur-
wissenschaften und des Berg-
baus, Durchführung von ökolo-
gischen, geologischen, geophy-
sikalischen, meereskundlichen,
klimageographischen sowie
p f l a n z e n g e o g r a p h i s c h e n
Forschungsreisen folten:
1790 mit G. Foster Nordwest-
und Westeuropa. 1799 - 1804
mit A. Bonpland Südamerika
und 1829 Zentralasien. Seine
Forschungsergebnisse sind in
36 Bänden niedergelegt, sein
größtes privates Reisewerk der
Geschichte. („Voyage aux ré-
gions équinoxiales du Nouveau
Continent“) Ab 1830 blieb er
überwiegend in Berlin, wo er
und sein Bruder in Berlin Tegel
seine letzte Ruhestätte fanden.

Wohltuende Ruhe überkommt
auch den stillen Betrachter die-
ser wenigen, jedoch so extrem
unterschiedlichen Skulpturen.
Dort ist geschenkte Zeit zur
Reflexion - als Lohn für aufer-
legte Entschleunigung.

Vivantes
Auguste -Viktoria – Klinikum
Rubensstraße 125
BVG Bus 187

Bahnbrechende Natur

▲

Barrierearme Umweltbildung
im Schöneberger Südgelände

Der Natur-Park Schöneberger
Südgelände bietet blinden und
sehbehinderten Besucher*in-
nen inklusives Naturerleben: Im
Rahmen eines Pilotprojektes
wurde die bestehende Dauer-
ausstellung „Bahnbrechende
Natur“ (https://gruen-berlin.de/
natur-park-sudgelande/besu-
cherinformation/bahnbrechen-
de-natur) um zwölf inklusive
Ausstellungsobjekte und ergän-
zende Audiobeschreibungen
erweitert. Eröffnet wurde die
erste barrierearme Freilandaus-

stellung für Umweltbildung in
Berlin von Stefan Tidow, Staats-
sekretär für Umwelt und Klima-
schutz, Christoph Schmidt,
Geschäftsführer der Grün Berlin
GmbH und Reiner Delgado,
Referent des Deutschen Blin-
den- und Sehbehindertenver-
bandes (DBSV).

Querflöten-  Gitarrenunterricht

von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige

Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de



ca. 18.000 Wohn-
und Gewerbeein-
heiten besitzt. 61
% der Aktien
sind in Streube-
sitz und 39 % in
Besitz der israeli-
schen ADO Group.
Das Unterneh-
men ist an der
Frankfurter Börse
im SDAX gelistet.
In Berlin hat die-
ser Bauträger
wohl die meisten
Immobil ienpro-
jekte so z.B. das
Quartier Bundes-
allee Die oben
genannte Trans-
aktion soll laut
neuem Bauträger
keine Auswirkun-
gen auf die Bau-
stelle am Steglit-
zer Kreisel haben
und am Termin
der Fertigstel-
lung, Dezember
2022, wird fest-
gehalten.

Seit Oktober tut
sich ein bisschen
auf der Baustelle.
Die Stellung des
Krans auf dem
Dach verändert
sich. Der über-
dachte Durch-
gang in Höhe des
G l o b e t r o t t e r -
Ladens ist mit
großen Werbefotos verziert, auf
denen die luxuriösen Wohnungen
zu sehen sind. Außerdem gibt es
einen Hinweis auf ein Verkaufs-
büro vor Ort.

Wir sind gespannt, wann es auf
der Baustelle „so richtig losgeht“,
ob die geforderten Ersatzmiet-
wohnungen gefunden werden
und ob alle Termine eingehalten
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Interesse an YOGA?

Lebendig in Atem

und Bewegung

Di. + Do., 

Jeverstr. 9 /1. Stock 

Info: 0176 / 50 11 24 65 

www.yoga-trinity.de

Kein Ende in Sicht

▲

Der Steglitzer Kreisel ... bleibt in Bewegung

Fortsetzung von Seite 1:
Nach langer Investorensuche fand
das „Unglücksobjekt“ 2017 end-
lich einen Käufer, die CG Gruppe,
eine Immobilienentwicklungsge-
sellschaft mit Sitz in Berlin und
900 Mitarbeitern. Unter dem
Namen „ÜBerlin“ wollte der neue
Eigentümer den dunklen, betonla-
stigen Turm zu hellen, gläsernen
Eigentumswohnungen der Luxus-
klasse umbauen und vermarkten.
Insgesamt 330 Eigentumswoh-
nungen sollten dort entstehen. 

Eifrig wurde gebaut, entkernt und
verändert … jetzt steht seit eini-
gen Monaten der große Baukran
auf dem Dach still und der Kreisel
wirkt wie ein lebloses Gerippe.
Viele fragen nach den Gründen
des Baustopps, von offizieller Seite
wird dann als Grund Corona an-
geführt. Doch stellt diese Aussage
den Anwohner nicht wirklich
zufrieden, da die Baubranche
wohl nicht so sehr unter Corona
gelitten hat. Tatsache ist auch,
dass sich das Büro zur Vermark-
tung der schicken Eigentumswoh-
nungen nicht mehr an der Bau-
stelle im Sockel des Gebäudes
befindet, der Kaufinteressent wird
auf die Internetseite von „ÜBerlin
Residential Tower“ verwiesen. Auf
dieser Seite werden aktuell noch
viele Wohnungen ab 418.000
Euro als „einzigartiges Wohner-
lebnis“ zum Kauf angeboten. Per
Internet kann der Interessent mit
dem Verkäufer in Kontakt treten
und wohl auch Besichtigungster-
mine vereinbaren.

Schaut man den Bauträger des
Objekts genauer an, so gibt es
nicht nur einen Eigentümer, son-
dern inzwischen mehrere, deren
Firmenstrukturen nicht so einfach
nachvollziehbar sind und die auf
internationaler Ebene agieren. So
wurde der ursprüngliche Verkäu-
fer der Eigentumswohnungen, die
CG Gruppe, mittlerweile an eine

Firma namens Consus Real Estate
verkauft, eine der größten Immo-
bilienentwickler Deutschlands. Die
CG Gruppe wurde dadurch eine
Tochtergesellschaft der Consus
Real Estate und der Inhaber der
CG Gruppe, Christoph Gröner,
wechselte 2017 in den Aufsichts-
rat des neuen Unternehmens. Ein
Verfahren wegen Steuerhinterzie-
hung gegen ihn wurde 2019 vom
Amtsgericht Leipzig eingestellt. In
der Zwischenzeit hat sich Herr
Gröner vom Aufsichtsrat zurük-
kgezogen.

Im März dieses Jahres wurde
bekannt, dass er der Berliner CDU
300.000 Euro gespendet hat.
Mittlerweile ist sicher, dass das
Sockelgeschoss des Steglitzer
Kreisels, in dem sich 70 Mietwoh-
nungen befinden, nicht, wie ur-
sprünglich geplant, renoviert wird,
sondern abgerissen werden soll.
Stattdessen wird ein schicker Neu-
bau mit viel Glas errichtet. Er soll
dann Platz für Praxen, Büros und
Geschäfte bieten, jedoch keinen
Wohnraum mehr. Baukosten in
Höhe von ca. 250 Millionen wer-
den dafür veranschlagt. Die Be-
zirksverordneten fordern vom Bau-
träger Ersatzwohnungen für die
Mieter. Laut CDU Fraktion wird
durch den Neubau „ein Schand-
fleck zum neuen Aushängeschild
des Bezirks“.

Im Sommer 2020 folgte dann die
Nachricht, dass die Consus Real
Estate von einem Immobilienrie-
sen namens ADO Properties er-
worben wurde. Laut Immobilien-
zeitung soll oben genannte Über-
nahme von Consus Real Estate
den Zusammenschluss von ADO
Properties und einem Immobilien-
konzern namens Adler Real Estate
ergänzen, sodass daraus die viert-
größte börsennotierte Wohnim-
mobiliengesellschaft Europas ent-
steht. ADO Properties ist ein lu-
xemburgisches Unternehmen, das

85 99 51 227

werden. Letztendlich kann man
nur hoffen, dass dies nicht nur
eine weitere Station dieses skan-
dalträchtigen Gebäudes ist, bzw.
dass der Steglitzer Kreisel keine
weiteren Schlagzeilen macht, son-
dern irgendwann endlich zur
Ruhe kommt. 

Foto: Thomas Thieme

www.stadtteilzeitung.nbhs.de
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BUCHTIPP

MAX ANNAS
Morduntersuchungs-
kommission – 
Der Fall Melchior
Nikoleit
Rowohlt Verlag 20 Euro

Max Annas, der schon viermal mit
dem Deutschen Krimipreis ausgezeich-
net wurde, hat dieses Jahr den zwei-
ten Band einer neuen Reihe herausge-
bracht. Es handelt sich dabei um
Kriminalromane die in der DDR spie-
len. Den ersten Band „Morduntersu-
chungskommission: Der Fall Teo
Macamo“- den man zwar nicht unbe-
dingt zuerst lesen muss, aber lesen
sollte man ihn unbedingt! - gibt es
mittlerweile als Taschenbuch.

Jena, 1985: Oberleutnant Otto Castorp
ermittelt in einem Fall, bei dem ein
junger Mann, ein „Punker“ ermordet
aufgefunden wurde. Die Suche nach
dem Mörder gestaltet sich nicht nur
hinsichtlich des Hauptverdächtigen
(der ein Alibi hat) als schwierig, son-
dern auch in politischer Hinsicht. Die
Szene rund um den Punker, der in
einer Band spielte, ist dem Staat
sowieso sehr suspekt und so werden
die Freunde hart rangenommen bei
den Verhören. Als dann noch ein wei-
terer Verdacht aufkommt, bei dem es
um einen Stasioffizier und dessen
Verwicklungen in ein Kriegsverbrechen
während der NS-Zeit geht, sieht sich
Otto in seinen Ermittlungen ziemlich
allein gelassen von den Kollegen und
Vorgesetzten.

Castorp wird nicht als strahlende
Heldengestalt gezeigt, sondern er hat
selbst Dreck am Stecken, doch er setzt
alles daran, den Fall aufzuklären und
dabei halbwegs integer zu bleiben.

Bewundernswert wie Annas, der selbst
nicht in der DDR lebte, sich in die
Thematik hineingefunden hat und wie
glaubhaft er diese Zeit in diesem sehr
spannenden – zum Teil auch ziemlich
harten – Roman vermittelt.

Eine Krimireihe, die sich von den
Wohlfühlkrimis (Provence, Bretagne,
Alpen – was auch immer) in meinen
Augen sehr angenehm unterscheidet
und der ich viele Leser und Leserinnen
wünsche. Ich bin gespannt auf weitere
Folgen!

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Interaktives/Instalationen

KUNSTRAUM KRÜGER
Hohenstaufenstraße 67

10781 Berlin 
bis 15. Januar 2021

Freitag: 12 bis 18 Uhr
Sonnabend: 12 bis 16 Uhr

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

... ein Haus auf einem Haus - mitten in Friedenau, zu sehen in der Hauptstraße 68 A. Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

▲

Die getarnte Lachnummer
von Elfie Hartmann

Der „Nolle ASIA IMBISS“ direkt im
U-Bahnhof Nollendorfplatz lässt
nichts zu wünschen übrig. Zu
Recht hat sich die immer freundli-
che, flinke Bedienung genauso
wie die frische Qualität längst her-
umgesprochen. Die Nudelboxen
werden wie am Fließband sauber
und zügig zubereitet und sind oft
eine willkommene schmackhafte
Mahlzeit für Eilige. Auch mitge-
nommen ist zu Hause alles noch
schön heiß, scharf und sehr lecker
wie ich bestätigen kann. 
Neulich hatte etwas entfernter ein
neuer Asia Imbiss eröffnet. Der
musste ausprobiert werden. Zö-
gernd, jedoch neugierig und inter-
essiert wie stets, trat ich ein. „Mei-
ne Bühne“ war - leer außer zwei
sich nonstop unterhaltende Frau-
en (ohne Maske), von der ich eine
als die Betreiberin ausmachen
konnte, denn sie warf mir einen
flüchtigen Blick zu, unterhielt sich
aber ungerührt weiter. Ich blieb
eine Zeitlang einfach ruhig stehen,
wollte sehen, was weiter passiert. 
Mit sehr ernstem Gesicht ohne
jegliche Mimik piepste sie mir
nach einer Weile ungehalten et-
was Unverständliches zu. Auf mei-

ne freundlich lächelnde Gegenfra-
ge krähte es leicht giftig: „Drei Eu-
ro!“ Die legte ich ihr passend hin. 

Ich hatte nach der Gemüsenudel-
box gefragt, auf die ich vorher
zeigte. Wortlos ging sie hinter den
Tresen und warf etwas Undefi-
nierbares aus einer Schüssel mit
bloßen Händen in einen Wok,
während sie sich (weiterhin ohne
Maske) inzwischen lautstark ver-
nehmlich kreischend, nun den
zischend- und röchelnden Wok
übertönend, mit ihrer Freundin
unterhielt.
Ich war Luft für sie, beobachtete
aber inzwischen alles, was sie tat,
genauestens, was ihr wiederum
zu entgehen schien. Im Wok wa-
ren anfangs übrigens deutlich
sichtbar noch Reste von (?)Rührei
zu erkennen. Sie rührte mecha-
nisch wie unbeteiligt weiter, sprach
dabei laufend direkt in mein
Essen. Ich starrte nur ungläubig,
inzwischen wie hypnotisiert auf
dieses extrem lustlos ausgeführte
Rührerei.
Ich war immer noch Luft, fing
aber langsam an, mich zu amüsie-
ren und lauerte auf eine Steige-
rung und die kam, als sie mir die
geschlossene, überquellende Box

mit Schwung auf die Theke knallte.
Mir verschlug es glatt die Sprache,
ganz kurz dachte ich auch an eine
“versteckte Kamera“, aber - ich
ward bedient und entlassen. Et-
was verdattert stand ich unschlüs-
sig im Ausgang, wagte dennoch
zu fragen, ob sie denn schon
gewürzt hätte, und wenn, scharf
oder milde? Genervt zeigte sie auf
zwei Flaschen mit roter Flüssigkeit,
die am anderen Ende des Ladens
auf einem Tisch standen.
Während ich dort meine Box also
selbst wieder öffnete und etwas
von beiden Soßen über die Nu-
deln gab, konnte ich mir das La-
chen schon nicht mehr verkneifen
und entfernte mich deswegen
besser ganz schnell.

Auf der Straße musste ich mich
dann fast ausschütten vor Lachen
über dermaßen schlechtes Be-
nehmen und diese absolute und
noch dazu total unprofessionelle
Unfreundlichkeit. Die Nudelbox
schüttete ich später gleichfalls
aus. Es gibt eben manchmal
Situationen, die dermaßen gro-
tesk anmuten, dass sie sich ur-
plötzlich spaßig anfühlen. Und ge-
nau das war so eine, nämlich
meine. 

Kontakt:

Vivian Monteiro Copertino, 

Tel. (030) 85 99 51 364

ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Neues
Auto?

Meine Mutter hat uns ja vielleicht
überrascht! Da kommtse die
Rheinstraße langjestiebelt und
schiebt 'n Rollator vor sich her:
„Mein neues Auto“ sagtse janz
stolz, „jefällts euch? Wollta mal
probiern?“ „Ick werd verrückt“
sag ick janz entjeistert, „wie
kommste denn dazu?“ „Na je-
kooft natürlich! Gloobste viel-
leicht, die schenken dir das? 500.-
Eier hat mich dit Ding jekostet, den
Rest zahlt die Krankenkasse. Hab
ick noch Glück gehabt, dit meine
Kasse sowat zahlt, machen nicht
alle. Dafür haste jahrzehntelang
die vielen Beiträge gezahlt! Den
schenk ich euch zu Weihnachten,
nu braucht ihr mich nicht mehr
überall hinbringen.“ 
Mein Sohn peest natürlich jleich
mit Karacho die Straße lang und
der Wuffke hinterher „Klasse,
Oma,“ rufta, „sowat will ick ooch
ham!“ Alle bleiben stehn, weil wir
so laut lachen. „Du schieb ma
erst'n Kinderwagen, wenn's so-
weit is, mein Lieber, „sag ick, „Jeht
schneller, als de denkst!“
und meine Mutter nickt janz nach-
denklich: „Gestern den Kinderwa-
gen, heute schon den Rollator!“
Recht hatse, 

stellt Elfriede Knöttke fest.

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de
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Buchbesprechung

▲

Kultur und Gewerbe

▲

Foto: Elfie Hartmann Foto vom Buchcover Foto: Thomas Thieme
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Daisy Dollinger ermittelt
Knaur Verlag 2020

„Der halbe Russ“, das neue Buch
unserer Kollegin Isolde Peter, ist ein
Krimi. 2012 hatte sie „Goldingers
Buch“ herausgebracht, eine Erzäh-
lung über eine Psychoanalyse, das
wir auch hier besprochen haben.

Diesesmal hat Isolde also einen
Krimi geschrieben: „Der halbe
Russ“. Wenn sie auch eine gebore-
ne Bayerin ist, lebt Isolde Peter seit
über dreißig Jahren in Berlin, und
es hatte ursprünglich ein Roman
über eine frei arbeitende Detek-
tivin in Berlin werden sollen. Aber
die Verleger haben ihre eigenen
Vorstellungen. So hat sie sich nun
eben die Geschichte von Daisy
Dollinger ausgedacht, die bei der
Staatsanwaltschaft in München als
Sekretärin arbeitet und oftmals
einen schärferen Blick hat als die
ermittelnden Kollegen. Dieser
scharfe Blick bezieht auch die klei-
nen oder größeren Macken und
Schwächen der Menschen mit ein,
mit denen sie täglich zu tun hat
und macht auch vor ihrer Familie
im Bayerischen Wald nicht halt;
was soll man machen, sie gehören
halt zu einem. Mit Witz und Ironie
und einem Funken Zuneigung
beschreibt Daisy alles, was so pas-
siert in München und Dachsel-
kofen. Jeder hat schwache, aber
auch gute Seiten, wie auch Ihr
Ehemann Adrian, der leider oft
nicht da ist, sondern beruflich in
der Welt umher schwirrt. Da muss
er sich nicht über die Gefahren
aufregen, in die seine Daisy sich
manchmal begibt. Und da ist ja
auch noch der Vinzenz ...

Die bayerischen Leserinnen und
Leser werden sich vielleicht nicht
so über den Titel wundern wie wir
hier in Berlin; unter einer „Mass“
können wir uns im norddeutschen
Raum zwar durchaus etwas vor-
stellen – aber ein „Russ“? Der Titel
ist doppeldeutig; einerseits ist es
ein Russe, wie wir uns schon dach-
ten, andererseits, in Bayern, eben-
falls eine – Mass! Das hätten Sie
nicht gedacht, nicht wahr? Wenn

nun aber auch noch diverse Russen
vorkommen in der Geschichte, die
fast alle Straßenmusiker sind, 
wird's etwas unübersichtlich. Es
wimmelt von Igors, Sergejs, Olegs,
die meisten mischen München mit
Akkordeonspiel auf.
Einer von ihnen liegt zu Beginn des
Romans tot vor dem Hofbräuhaus.
„In München steht ein Hofbräu-
haus, und ein Mann liegt davor,
der schaut betrunken aus.“ So
beginnt die Geschichte.
Und da sie in München und in
Niederbayern spielt, kommen Na-
men vor, von denen ich glaubte,
sie wären längst ausgestorben:
Melchior, Emerenz, Immaculata
(Immy genannt), Traugott, Vinzenz
und Seppi. Der Dackel heißt übri-
gens Wastl, wenn es nicht doch
eine Dackeldame ist, die gern ihr
Bein hebt. So dicht wie auf dem
Cover würde sie sich allerdings
nicht neben das Akkordeon set-
zen, dazu gehen ihr die Töne zu
sehr auf die Nerven. Oder soll man
annehmen, dass sie Daisys Spiel
mit ihrem „Gesang“ begleiten
will?
Und wieso halber Russ? Das kann
ein halber Humpen Bier sein, aber
auch ein Russe, der nur ein russi-
sches Elternteil hat. Mehr wird
nicht verraten, sonst sinkt die
Spannung. 
Und der„große Blochner“, Daisys
Vater. Der hat allerhand zu verber-
gen und sorgt für viel Ärger und
Verwirrung.

Ein spannender Krimi von Isolde
Peter, lesen Sie selbst! „Daisy er-
mittelt“ steht im Untertitel. Das
lässt auf eine Fortsetzung hoffen! 

Sigrid Wiegand 

Isolde Peter: 
Der halbe Russ

Schwäbisches am Bayerischen Platz

nüssen bestreut, fehlt auch nicht.
Selbstverständlich gibt es hier auch
den original schwäbischen Wurst-
salat mit Käse, Zwiebeln und Ge-
würzgurken plus Bratkartoffeln
oder auch das knusprige  Parme-
sanhähnchen auf der Mangold-
Gemüsepfanne.

Die wechselnde Wochenkarte
hängt regelmäßig aus, nach 14.30
Uhr und am Wochenende wird
allerdings ein kleiner Aufpreis ver-
langt. Verlockend präsentierte
Kuchen und Torten sowie diverse
Kaffeevariationen sind selbstver-
ständlich auch vorhanden und ver-
leiten zu ausgiebigerem Verweilen.
Die üblichen Pandemiemaßnah-
men werden eingehalten, eine
Personenangabe ist erforderlich.
Aufgrund des Coronavirus Covid-
19 könnten Informationen über
Veranstaltungen veraltet sein.
Genauere Informationen sind vom
Veranstalter zu erfahren.

Restaurant »Café Haberland«
U-Bahnhof Bayerischer Platz
10779 Berlin
Tel.: 0178  9185888
http://www.cafe-haberland.de/
Geöffnet täglich von 11.30-23.00h
Wechselnder Mittagstisch 
Montag bis Freitag 11.30-14.30h

Reservierungen telefonisch unter
0178.9185888 oder per E-Mail un-
ter restaurant.haberland@web.de

neberg, der Lottostiftung Berlin,
dem Berliner Forum für Geschichte
und Gegenwart und dem Verein
Quartier Bayerischer Platz e.V.

Die Speisekarte kann sich sehen
lassen, macht dem „Brutzelstüb-
chen“, (nomen est omen) versetzt
gelegen auf direkter Straßen-
ebene, aber keinerlei Konkurrenz.
Nicht nur die Bewohner rund um
den Bayerischen Platz sind augen-
scheinlich recht angetan, die
schwäbische Küche scheint eine
willkommene Abwechslung und
macht neugierig.

So lernt man hier original landesty-
pische schwäbische Gerichte ken-
nen und zwar im täglichen
Wechsel frisch zubereitet. Die
Speisekarte liest sich schon mal
vielversprechend. Da werden zum
Beispiel Artischockenherzen in
Bioessig gebraten an gemischtem
Salat, mit fruchtigem Currydip auf-
geführt. Oder der Flammkuchen
Mangold, belegt mit Sauerrahm an
buntem Mangold und Ziegenkäse.
Die hausgemachte Kürbisspätzle-
pfanne, mit karamellisierten Wal-

von Elfie Hartmann

In dem geschichtsträchtigen 2014
eröffneten Restaurant-Café Ha-
berland direkt über der U-Bahn-
Station gehts mit neuer Bewirt-
schaftung wieder lebhaft zu, nach-
dem es eine Zeitlang, unter ande-
rem coronabedingt, geschlossen
war. Ein gewohntes Konzept wird
damit weitergeführt. Zwischenzeit-
lich hatte das Bezirksamt Tempel-
hof-Schöneberg den Besuch der
Ausstellung (nach Anmeldung)
weiterhin unterstützt und ermög-
licht. Die Terrasse ist auch wieder
geöffnet, sodass man einen inter-
essanten Rundblick über den
Bayerischen Platz haben kann,
allerdings ist sie nur der Wetterlage
entsprechend zu nutzen. Als zeithi-
storisches Porträt präsentiert das
Café weiterhin ihre Dauerausstel-
lung sowie Videodokumentatio-
nen zur Geschichte des Bayeri-
schen Viertels.

Das Café Haberland ist ein Projekt,
unterstützt von den Berliner Ver-
kehrsbetrieben (BVG), dem Be-
zirksamt Berlin Tempelhof- Schö-

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark

Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße

Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Ihre Buchhandlung in Friedenau

am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin

(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Halloween-Kinder zu Hause

▲

Corona–Sicherheit im Schlossparktheater

▲

Foto: Christine Bitterwolf

Christine Bitterwolf

Der 31. Oktober ist Halloween,
und inzwischen hat es sich auch in
Deutschland durchgesetzt, dass
die Kinder mehr oder weniger
schaurig verkleidet durch die Stra-
ßen ziehen und an Wohnungs-
türen oder in Gaststätten um Sü-
ßigkeiten bitten. Aber war das in
diesem Jahr eigentlich erlaubt?
Lassen die Coronaregeln wilde
Kindergruppen überhaupt zu?
Der Mund- und Nasenschutz ist
noch das geringste Problem. Bei
manchen Kostümen wie bei Pi-
raten oder Räubern passt ein Tuch
im Gesicht gut dazu. Eine Hexe
kann den großen Schleier überm
Hut leicht etwas tiefer ziehen. Nur
wenn Dracula seine Eckzähne nicht
zeigen darf, ist das ein bisschen
blöd.
Die Abstandsregeln sind bei Kin-
dergruppen nur schwer einzuhal-
ten. Aber alleine losziehen ist doof,
es sollten schon viele Kinder zu-
sammen sein, damit es den richti-
gen Spaß macht. Aber wie lässt
sich die Aufsichtspflicht der beglei-
tenden Erwachsenen durchsetzen,
wenn die lieben Kleinen in der
Dunkelheit nicht dicht beieinander
bleiben, sondern weit vorauslaufen
oder hinterher bummeln?
Und überhaupt, wie groß darf die
Gruppe sein, 5 Kinder oder doch
10, maximal 2 Familien oder auch
die Schulfreunde noch dabei, weil

sie ja vormittags sowieso zusam-
mensitzen? Kann man die Vor-
schriften außer Acht lassen oder ist
die Ansteckungsgefahr doch zu
groß?
Viele Eltern entschlossen sich in
diesem Jahr, ihre Kinder lieber
nicht auf die Halloween-Touren
mitgehen zu lassen. Sie entwickel-
ten ein Gruselkonzept für zu
Hause. Glücklicherweise waren
kurz zuvor die Herbstferien, und die
Kinder konnten mit allerlei Bastel-
ideen beschäftigt werden. Räuber-
und Hexenmasken wurden geba-
stelt, meterweise Girlanden mit
Totenkopf-Fahnen aufgehängt und
in der Luft schwebende Spiralen
mit dunklen Fäden sollten in der
Finsternis als Spinnenweben er-
schrecken.
Die Kreativität der Mütter wurde
beim Kochen und Backen gefor-
dert: Katzengesichter mit schwar-
zen Lakritzhaaren, Käferkekse mit
Beinen aus gelben Gummibändern
oder doch lieber mit Speisefarbe
giftig grüne Muffins backen, die
dann mit Zuckerguss und Streuseln
bunte Gesichter bekamen oder mit
schwarzen Schokoladenaugen da-
vor warnten, gegessen zu werden.
Großes Können erfordert es, aus
dunkler Couverture feine Spin-
nennetze zu fertigen. 

Es ist erstaunlich, was auch Kinder
für Ideen entwickeln und was sie
für Ansprüche stellen, wenn es gilt
so ein gutes Grusel-Essen vorzube-
reiten. Wie sich das zum Höhe-
punkt des Festtags gestalten kann,
sei hier kurz beschrieben: Die Sie-
benjährige wollte unbedingt ganz
im Dunkeln essen, damit es so rich-
tig unheimlich ist wie in Transsilva-
nien, und der Fünfjährige  bestellte
lautstark, er wollte abgehackte
Finger mit Blut. Und so saß dann
die ganze Familie am Abendbrot-
tisch, auch Mutter verkleidet mit
einem selbstgebastelten Hexenhut
und Vater mit einer großen Pira-
tenklappe auf dem Auge, ohne die
übliche helle Deckenbeleuchtung,
bei flackerndem Kerzenlicht und
aß jede Menge kleiner Bratwürst-
chen mit ganz viel blutrotem
Ketchup.

Halloween mal anders

Foto: formbund / pixelio.de 

Theater in Coronazeiten

wiesen, nur am eigenen Sitzplatz
darf die Maske abgenommen
werden.
Der erste Blick in den Theatersaal
lässt den Besucher erstaunen.
Nanu, schon so voll, ist das denn
erlaubt? Aber der zweite Blick
klärt die Situation angenehm
auf. Ja, die Abstandsregeln wer-
den korrekt eingehalten. Das
Publikum sitzt nur in jeder zwei-
ten Reihe, und auch da sind zwi-
schen zwei Sitzplätzen nebenein-
ander mindestens zwei weitere
Plätze freigehalten, markiert
durch rote Bänder oder besetzt
durch Puppen. Was für eine ori-
ginelle Idee, ein Teil des
Publikums wird ersetzt durch
ausgestopfte Figuren, bekleidet
mit Kostümen aus dem
Theaterfundus, mit Mützen oder
Perücken und mit angemalten
Gesichtern oder Masken vor dem
Kopf. Da gibt es tatsächlich,
schon bevor das eigentliche
Stück beginnt, etwas zu gucken,
worüber es lohnt, sich zu unter-
halten. Und jeder im Publikum
kann sicher sein, dass der ausge-
stopfte Nachbar ihn nicht verse-
hentlich falsch anhustet.

Wenn es auch für das Theater
kein einträgliches Geschäft ist, so
wird dem Publikum doch ein
unterhaltsamer ansteckungs-
freier Abend geboten.

durch den Garten, wo sich die
Menge besser verteilen kann und
Abstand hält, bis alle Karten kon-
trolliert sind und jeder den Zettel
mit den persönlichen Daten ab-
gegeben hat. 
Ein kleiner Imbiss vorab oder ein
Getränk zur Einstimmung sind
wie immer möglich. Ein kleiner
Stand vor der Terrasse bietet das
Wichtigste an. Es stehen Tische
und Stühle in erforderlichem
Abstand und, falls es zu kalt
wird, liegen auch Decken parat.
Auch während der Pause ist es
selbstverständlich möglich, ein
Glas Sekt zu trinken, natürlich
wieder draußen oder auch drin-
nen in dem Raum vor dem
Theatersaal. Dort aber nur an
den Tischen, die jeweils für nur
zwei Gäste reserviert werden.

Das Theater selbst betritt man
durch mehrere Terrassentüren,
durch die auch vor und nach der
Vorstellung und während der
Pause großzügig gelüftet wird.
Auf den Gängen und vor den
Toiletten stehen überall Flaschen
mit Desinfektionsmitteln. Immer
wieder wird auf die Masken-
pflicht im ganzen Theater hinge-

Christine Bitterwolf

Die Coronaviren schwirren über-
all durch die Stadt. Immer wieder
werden neue Maßnahmen er-
griffen, um die Ansteckung ein-
zudämmen, Regeln werden auf-
gestellt, was man darf oder nicht
darf, und nach Protesten werden
sie schnell wieder aufgegeben.
Irgendwann weiß keiner mehr so
recht, was eigentlich erlaubt
oder nicht erlaubt ist. 

Wie schön, dass man sich da im
Theater sicher fühlen kann. Seit
September dürfen die Theater
wieder öffnen. Sie müssen ein
besonderes Hygienekonzept ein-
halten, um die Ansteckungs-
gefahr für ihre Besucher auszu-
schließen.

Das Hygienekonzept wurde vom
Schlosspark-Theater konsequent
umgesetzt. Und doch fühlte man
sich als Besucher nicht bevor-
mundet oder im kulturellen Ver-
gnügen beeinträchtigt. 
Der abendliche Einlass erfolgt
nicht durch den Haupteingang,
wo sich die Leute immer gedrän-
gelt haben, sondern seitlich

Das URBAN NATION in der Bülowstraße
von Elfie Hartmann
Wegen Umbauarbeiten blieb das Museum bis
Anfang Oktober 2020 vorübergehend ge-
schlossen. Mit „MARTHA COOPER:TAKING
PICTURES„ präsentiert das URBAN NATION
Museum zur Eröffnung die weltweit umfas-
sendste Retrospektive des fotografischen
Werks Martha Coopers. Die Ausstellung
zeichnet mithilfe von Fotografien und persön-
lichen Gegenständen Coopers Leben nach –
angefangen von ihrer ersten Kamera im Jahr
1946 bis hin zu ihrem heutigen Renommee
als Fotografin.„MARTHA COOPER:TAKING
PICTURES“.

URBAN NATIUM Museum
Bülowstraße 7
10783 Berlin
Öffnungszeiten:
Dienstag und Mittwoch: 10.00h- 18.00h
Donnerstag bis Sonntag:  12.00h- 20.00h
Der Eintritt ist frei
Hinweis:
Der letzte Einlass erfolgt jeweils 30 Minuten
vor der Schließung. Aufgrund der fortwähren-
den Situation ist der Besuch im Museum vor-
erst nur eingeschränkt möglich. Maximal 60
Besucher/innen dürfen sich aktuell gleichzei-
tig im Museum aufhalten.
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